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Im Falle höh. Gewalt (Betrtiebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od

Pom Strafrichter zum Volksrichter
Rückvergütung

ſtellgeoühr.

Revolution im Strafrecht“ ein Artikel Reichsminiſter Dr. Franks
Reichsleiter und Reichsminiſter Dr. H.

Frank hat in der NSK. unter der Ueber-
ſchrift Revolution im Strafrecht“einen Artikel veröffentlicht, der zu dem Reichs-
geſetz zur Aenderung von Vorſchriften des
Strafverfahrens und des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes Stellung nimmt. Reichsminiſter Dr.
Frank ſchreibt hierzu u. a.: Es wird in Zu-
kunft nur ein Strafrecht geben, das den Ver-
brecher jeder Schattierung als einen Schäd-
ling der Volksgemeinſchaft anſieht und ihn
durch eine gerechte Beſtrafung aus dieſer Ge-
meinſchaft ausſcheidet.

Am 26. Juni 1935 hat die Reichsregierung
folgende Aenderungen der Strafprozeßord-
nung beſchloſſen: „Jn die Strafprozeßordnung
werden als S 170 a und als 8 267 a folgende
Vorſchriften eingeführt: S 170 a: Jſt eine Tat,
die nach geſunder Volksanſchau-
ung Beſtrafung verdient, im Geſetz
nicht für ſtrafbar erklärt, ſo hat die Staats-
anwaltſchaft zu prüfen, ob auf die Tat der
Grundgedanke eines Strafgeſetzes zutrifft und
vb durch entſprechende Anwendung dieſes
Strafgeſetzes der Gerechtigkeit zum Siege ver-
holfen werden kann. 2 des Strafgeſetz-
buches). S 267a: Ergibt die Hauptverhand-
Ilung, daß der Angeklagte eine Tat begangen
hat, die nach geſunder Volksanſchauung Be
ſtrafung verdient, die aber im Geſetz nicht für
ſtrafbar erklärt iſt, ſo hat das Gericht zu
prüfen, vb auf die Tat der Grundgedanke
eines Strafgeſetzes zutrifft und ob durch ent-
ſprechende Anwendung dieſes Strafgeſetzes
der Gerechtigkeit zum Siege verholfen werden
kann. 2 des Strafgeſetzbuches). S 265, Ab-
ſatz gilt entſprechend.

Die neue Beſtimmung der Strafprozeß-
vrdnung bedeutet, daß in Zukunft der Richter
auch dann eine Beſtrafung vornehmen kann,
wenn der Tatbeſtand nicht unter Strafe ge-
ſtellt iſt, wenn er aber einem anderen Tat-
beſtand des Strafgeſetzes ähnlich iſt und wenn
nach der Volksanſchauung die Tat eine Strafe
verdient. Jn dieſer Hinſicht iſt das Geſetz zu
Aenderungen von Vorſchriften des Strafver-
fahrens und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
vom 26. Juni 1935 ein Markſtein auf dem
Wege zu einem nationalſozialiſtiſchen Straf-
recht. Jn Zukunft wird es ausgeſchloſſen ſein,
daß ein Verbrecher nur deshalb ſtraffrei aus
gehen wird, weil durch irgendwelche Lücken im
Geſetz oder durch unklare und widerſpruchs-
volle Auslegungen der Gerichte eine Be-
ftrafung nach dem formalen Wortlaut des Ge-
ſetzes nicht erfolgen kann. Das bedentet nicht,
zaß der Richter in Zukunft ähnlich dem Ge-
ſetzgeber für beſtimmte Tatbeſtände neue
Strafrechtsnormen ſchaffen kann. Grundſätz-
lich wird er auch in Zukunft an das Straf-
geſetz gebunden ſein. Er hat jedoch die
Möglichkeit, bei Vorliegen der angeführten
Vorausſetzungen in fedem Falle einen Schäd-
ling der Volks gemeinſchaft der Beſtrafung
zuzuführen.

Das deutſche Strafgeſetzbuch des National-
ſozialismus wird in dieſem Sinne ein
modernes Straf geſetzbuch ſein. Wir
lehnen auch auf dieſem Gebiet den Rückfall
ins Mittelalter mit Folter, Anprangerung,
Richtſchwert-Symbolik uſw. ab. Zittern ſoll
der Verbrecher vor den Folgen einer gericht-
lichen Verurteilung, nicht zittern ſoll indes
der freie Staatsbürger. Die Einführung der
Analogie iſt daher nicht gleichbedeutend mit
einer Schuldigerklärung aller irgendwie mit
dem Gericht in Berührung geratenden Per-
ſonen. Sie iſt auch keine Generalverurtei-
lungsvollmacht für jeden Richter in jedem
Falle, ſondern ſie wird gerade aus derPſychologie des national ſozialiſtiſchen Staats-
und Volksaufbaues heraus dem Uebeltäter
das Entwiſchen unmöglich machen, für den un-
ſchuldig zur Verantwortung gezogenen aber
die Beſtrafung ausſchließen.

Darüber hinaus enthält aber dieſe neue
ſtrafgeſetzliche Aenderung das klare Bekennt-
nis des Nativnalſozialismus zur ſelbſtändi-
gen, freien, unabhängigen Richterperſönlich
keit. Neben den Machtapparat tritt in allen
germaniſchen Staaten ſeit jeher der Rechts
apparat. Und ſo iſt es ein Fortſchritt in der
Geſtaltung unſerer Rechtszuſtände, daß der
deutſche Strafrichter mit einer ſtolzen Ent
ſcheidungskraft verſehen wird, die ihm, als

dem Repräſentanten der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung und des geſunden deut-
ſchen Volksempfindens, die Rolle eines
Volksrichters in der ſchönen Bedeutung dieſes
Wortes überträgt. Hierin liegt die revol u-
tionäre Bedeutung des neuen Para-
graphen 170a der Strafprozeßordnung.

Als weitere Neuerung bringt das Geſetz
vom 26. Juni 1935 u. a. die Beſeitigung eines
Mangels, die ſchon ſeit langem von der
national ſozialiſtiſchen Strafrechtsreform ge-
fordert wird. Jn Zukunft kann das Reichs-
gericht von einer Entſcheidung abweichen, die

vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes ergangen
iſt. Es bedarf bei der Abweichung von einer
ſolchen Entſcheidung nicht mehr der An-
rufung der vereinigten Zivilſenate, die ſich
als außerordentlich erſchwerend und unprak-
tiſch herausgeſtellt hat, ſondern es werden
beim Reichsgericht ein „Großer Senat für
Zivilſachen“ und ein „Großer Senat für
Strafſachen“ gebildet, die über die Abweichung
von früheren Entſcheidungen befinden ſollen.
Damit iſt eine ſchnellere Anpaſſung des
höchſten deutſchen Gerichtes an die ver-
änderten Rechtsanſchauungen gewährleiſtet.

Weiter gute Nachbarſchaft mit Polen
Das Kommunique über den Berliner

Der zweitägige Beſuch des polniſchen
Außenminiſters in der Reichshauptſtadt iſt
geſtern abend abgeſchloſſen worden. Die er-
neute denutſch-polniſche Ausſprache ergab eine
begrüßenswerte Uebereinſtimmung der
Anſchauungen der beiden Völker. Ueber
den Beſuch Oberſt Becks wurde folgendes
Kommuniqus ausgegeben: Der zweitägige
Beſuch des polniſchen Außenminiſters in
Berlin hat Gelegenheit zu einer eingehenden
Ausſprache des Führers und Reichs-
kanzlers und der deutſchen Reichsregierung
mit Herrn Beck gegeben. Jn dieſer Aus-
ſprache, die in freimütiger Weiſe geführt
wurde, ſind die ſpeziell Deutſchland und
Polen intereſſierenden Fragen und auch die
Probleme der allgemeinen europäiſchen
Politik zur Erörterung gekommen. Es er-
gab ſich eine weitgehende Uebereinſtimmung
der Anſchauungen.

Mit Befriedigung konnte feſtgeſtellt
werden, daß die dentſch-polniſche Erklärung
vom 26. Januar 1934 ſich in jeder Hinſicht
voll bewährt hat, und zwar nicht nur
im Verhältnis der beiden Staaten zu-
einander, ſondern auch als konſtruktives
Element bei der Sicherung des Friedens in
Europa. Herr Beck betonte in dieſem Zu-
ſammenhang, daß die Erklärung des Führers
und Reichskanzlers über Polen in ſeiner
Rede vom 21. Mai, insbeſondere ſein Wunſch
nach Dauerhaftigkeit des deutſch polniſchen
Abkommens, in Polen ſtarken Widerhall ge-
funden habe, und daß auch polniſcherſeits der
aufrichtige Wunſch nach immer größerer Ver-
tiefung der freundſchaftlichen nachbarlichen
Beziehungen zu Deutſchland beſteht. Die

Beſuch des polniſchen Außenminiſters

beiden Regierungen werden entſprechend der
benachbarten Lage der beiden Völker auch
in Zukunft in enger Fühlungbleiben und alle ihre Kräfte dem Werke des
europäiſchen Friedens widmen.

Das Ehrenmal Unter den Linden war
geſtern mittag der Schauplatz einer feierlichen
und eindrucksvollen Gefallenenehrung durch
den polniſchen Außenminiſter Oberſt Beck.
Der Miniſter fuhr gegen 11.30 Uhr am
Ehrenmal vor. Zu ſeinem Empfang hatten
ſich u. a. Reichskriegsminiſter Generaloberſt
von Blomberg und der Oberbefehlshaber des
Heeres, General der Artillerie Freiherr von
Fritſch eingefunden. Oberſt Beck ſchritt mit
den Herren der deutſchen Wehrmacht die
Front der Ehrenkompagnien des Wach-
regimentes ab. Jnzwiſchen war ein pracht-
voller Kranz ins Jnnere des Ehrenmals ge-
tragen worden. Oberſt Beck verweilte einige
Augenblicke in ſtillem Gedenken an dieſer
eindrucksvollen Weiheſtätte für die Ge-
fallenen des Krieges. Anſchließend erfolgte
ein Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie.

Fortſetzung auf Seite 3.)

Jbn Saud bleibt neutral
Nachrichten aus amtlichen Kreiſen

biens zufolge wird die Regierung Jbn
Sauds im italieniſch-abeſſiniſchen Streit-
fall ſtrengſte Neutralität bewahren. Gerüchte,

Ara-

wonach das Königreich Heoöſchas Abeſſinien
Unterſtützung angeboten habe, wurden
dementiert.

Monatl. Bezugspreis 75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Seſchäftsſtellen:

Einzelpreis 10 Pf.
4 u Markt 24

Joſef veck

Von unſerer Warſchauer Mitarbeiter
Hans Mosberg.

Der Beſuch des polniſchen Außenminiſters
in Berlin, der von der deutſchen Oeffentlich-
keit als Beweis der zukünftigen Fortſetzung
einer freundſchaftlichen Politik zwiſchen den
beiden benachbarten Ländern angeſehen wird,
erfolgt unmittelbar nach dem Ablauf der
offiziellen Trauerzeit um den verſtorbenen
großen Marſchall Polens. Außenminiſter
Beck hat als Vertrauensmann Pilſudſkis
einen beſtimmenden Anteil an der Einleitung
dieſer deutſcherſeits von Adolf Hitler vor-
gezeichneten politiſchen Entwicklung genom-
men und verkörpert heute, nach dem Tode
des Marſchalls, den Willen zur Fortſetzung
des für den europäiſchen Frieden ſo entſchei-
denden deutſch- polniſchen Ausgleichs. Das
Verhältnis, das ihn an Polens Führer band,
verleiht ihm auch jetzt eine Autorität in
ſeinem Lande, die ihn vorbehaltlos zum
Führer der polniſchen Außenpolitik macht.
Daher wird es den deutſchen Leſer beſonders
intereſſieren, Näheres über den ungewöhn-
lichen Lebensgang dieſes Mannes zu er-
fahren:

Der polniſche Außenminiſter, der heute
zu den meiſtgenannten Politikern Europas
gehört, iſt im Jahre 1894 geboren, und dürfte
der jüngſte Außenminiſter ſein, der heute
in einem großen Land amtiert. Er gehört
alſo der gleichen Generation an, die 1914 aus
Deutſchland auszog, um in Langemarck das
blutige Symbol ihres Lebens und Sterbens
zu finden. Als Sohn einer gutbürgerlichen
Familie ſtudierte er bei Kriegsausbruch in
Wien und trat als überzeugter Pole ſofort

Hälterſtr

in Pilſudſkis erſte Legion ein, und zwar
als Feldartilleriſt. Als dann die volitiſchen
Schwierigkeiten mit den Mittelmächten be-
ginnen und Pilſudſki bewußt ſeine Legionen
aus der Front zurückzieht, tritt Beck in den
Dienſt der P. O. W., der geheimen Militär-
organiſation. Bei Kriegsende befindet er
ſich in gefährlicher geheimer Miſſion in der
Großukraine, wo er das dortige Polentum
für den kommenden polniſchen Staat militä-
riſch zu organiſieren ſucht. Jn abenteuer-
licher Fahrt ſchlägt er ſich nach der Heimat
durch, ohne Geld, ohne Ausweiſe, in Zivil-
kleidung, deren weſentlichſte Beſtandteile
hohe Schaftſtiefel und ein ſchwarzer, auf
Seide gefütterter Abendmantel ſind, deſſen
Aermel bis zu den Ellenbogen reichen. End-
lich gelingt die Ueberſchreitung der Demar-
kationslinie.

Er iſt nun im neuen ſelbſtändigen polni-
ſchen Staat, und ſchon wenige Wochen ſpäter
zieht er an der Spitze einer reitenden Bat-
terie wieder in den Krieg, in den Kampf
gegen die Sowjetunion. Der große, ſportlich
trainierte Mann bewährt ſich als glänzender
und unerſchrockener Soldat und wird in den

Gestern vormittag weilte der polnische Autenminister Oberst Beck mit den Herren seiner Begleitung zu stillem Gedenken. im Berliner
e S

Ehrenmal Unter den Linden und legte einen Kranz nieder. Bei diesem feierlichen Augenblick waren Reichskriegsminister Generaloberst von
Blomberg, General der Artillerie Frhr. v. Fritsch, der Befehlshaber im Wehrkreis III Generalleutnant v. Witzleben sowie der Stadthommandant
von Berlin Generalleutnant Schaumburg zugegen. Vor der Kranzniederlegung schritt Oberst Beck mit den deutschen Herren die Front einer

auf dem Vorplatz angetretenen Ehrenkompanie des Berliner Wachregiments ab. (Scheri-M)
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Generalſtab kommandiert. Bald tritt ſeine
ausgeſprochene diplomatiſche Begabung her-
vor. 1919 geht er in beſonderer Miſſion nach
Rumänien, zwei Jahre ſpäter ſt er als mili
täriſcher Sachverſtändiger an den ſchwierigen
Brüſſeler Verhanglungen über den Wilna-
ſtreit beteiligt, ein Jchr ſpäter wird er pol-
niſcher Militärattachs in Paris und in der
belgiſchen Hauptſtadt.

Berei?s 1923 verläßt er Paris, und zwar,
das darf heute feſtgeſtellt werden, nicht ohne
vorhergehende Komplikationen mit dem
franzöſiſchen Generalſtab. In Warſchau fin-
det er bei ſeiner Rückkehr eine veränderte
Lage vor: Pilſudſki hat ſich grollend von
der Regierung zurückgezogen und wartet auf
den Augenblick des neuen Hervortretens.
Kurz entſchloſſen quittiert Beck den Dienſt
und bekennt ſich damit als unbedingter Ge-
folgsmann des Marſchalls. Dieſe Treue
bedeutet für Beck eine Reihe von Jahren
materieller Not und den Abbruch einer ver-
heißungsvollen milftäriſchen Laufvahn. Als
dann im Mai 1926 Pilſudſki ſich anſchickt, die
polniſche Hauptſtadt mit Waffengewalt zu
erobern, iſt Beck Stabschef der Gruppe, die
unter dem General Dreſzer das Stadt-
zentrum für den Marſchall gewinnt.
Von dieſem Augepblick an iſt Joſef Beck
der nächſte Vertraute Pilſudſkis, und ganz
gleich, ob er Kabinettschef iſt oder Vize
miniſter, ſeine eigentliche Funktion bleibt
ſtets die gleiche: Er iſt der Verbindungsmann
des Marſchalls mit der Außenwelt, ja, er iſt
zeitweiſe ſo ziemlich der einzige Menſch, den
Pilſudſki in den Zeiten ſeiner ſchweren Er-
krankung um ſich duldet, der das Vertrauen
des großen Skeptikers in vollem Maße ge-
nießt. Als ſchließlich Beck im Jahre 1932 das
Außenminiſterium übernimmt, iſt das eigent-
lich nur die formelle Beſtätigung eines be-
reits ſeit langem beſtehenden Zuſtandes;
denn als Zaleſki, der vorhergehende Außen-
miniſter, ſeinen Abſchied nahm, war er nur
noch der techniſche Leiter des polniſchen
Außenminiſteriums, nicht aber der Mann,
der eine dem Marſchall genehme außen-
politiſche Linie zu beſtimmen wußte.

Welche Eigenſchaften ſind es, die Beck in
den Augen des Marſchalls ſo auszeichneten,
daß er ihm ſein volles Vertrauen geſchenkt
hat? Nun, auch Joſef Beck gehört zu den
Menſchen, die weder auf Popularität Wert
legen noch überhaupt die Notwendigkeit an-
erkennen, das Volk am politiſchen Geſchehen
teilnehmen zu laſſen. Wo immer nur möglich,
entzieht er ſich der Notwendigkeit, öffentlich
auftreten zu müſſen, er weigert ſich, vor dem
Parlament als Redner zu erſcheinen, er lehnt
es ab, ſeine Auffaſſungen ſchriftlich zu publi-
zieren. Er hat militäriſchen Mut, politiſche
Härte und unbedingte Gefolgstreue bewieſen,
er iſt vor allem nicht der dem Marſchall verhaßte
Typus des „Spezialiſten“, ſondern der ent-
ſchlußſchnelle Mann der großen Linie, der
alles nebenſächliche Beiwerk mit einer raſchen
Handbewegung beiſeite zu ſchieben weiß.

Und noch eines verband die beiden nach
Alter und Entwicklung ſo verſchiedenartigen
Männer: Die Vorliebe für Memoirenlitera-
tur. Es iſt bekannt, daß Pilſudſki ſich ſtändig
mit geſchichtlichen Werken befaßte und insbe-
ſondere dem Leben und den Werken Napo-
leons ein ſehr umfaſſendes Studium gewid-
met hat. Von Beck, der aus der geiſtig vom
Deutſchtum beſtimmten kulturellen Atmo-
ſphäre des alten Oeſterreichs kommt und ein
durchaus muſiſcher Menſch iſt, kann geſagt
werden, daß er wohl die geſamte politiſche
Memoirenliteratur der verſchiedenen euro
päiſchen Staaten kennt und ſie jeder anderen
Lektüre vorzieht.

Es iſt naturgemäß heute ſchwer, ein auch
nur vorläufig abſchließendes Urteil über die
Außenpolitik dieſes Mannes zu fällen, der im
Laufe weniger Jahre die Lage ſeines Landes
grundſätzlich gewandelt und erſtaunlich ge-
ſtärkt hat. Es wäre nicht angebracht, wenn
man ſeine Leiſtung durch die Feſtſtellung ver-

kleinern wollte, daß ſich aus der Entwicklung
der großen Nachbarländer Deutſchland und
Rußland heraus ungewöhnliche Glückschancen
ergeben hätten, die zu nützen leicht und ſelbſt-
verſtändlich geweſen wäre. Nur ein unpoli-
tiſcher Menſch wird ſolche Werturteile fällen.
Sicher iſt jedenfalls, d:ß Beck aus einem ihm
inne wohnenden ſtarken Selbſtbewußtſein
heraus ſehr frühzeitig den Entſchluß gefaßt
hatte, die Politik Polens aus dem Abhängig-
keitsverhältnis zu Frankreich zu löſen. Er
ſah, daß ſich das Verſailler europäiſche Syſtem
ſeinem Ende zuneigte, daß die aus dem Welt-
krieg ſtammende klare Frontſtellung der
Weſtmächte gegen Deutſchland nicht mehr
wirkſam war, das neue, ſchwere und unüber-
ſehbare Kriſen die Welt erſchütterten.

Er ſchloß daraus, daß es für den polniſchen
Staat, der keine politiſchen Intereſſen außer-
halb ſeiner Landesgrenzen zu verteidigen
hat, nur eine richtige Haltung geben könne,
nämlich ſich allen Bindungen zu entgziehen,
die Polen zum Mitverantwortlichen gefähr-
licher Komplikationen machen könnten und

mittelbaren Nachbarſchaft durch gütliche
Uebereinkommen zu bannen. Das klingt ſehr
primitiv, und Beck ſelbſt würde es wohl ſehr
entſchieden ablehnen, wollte man in ſeine
Politik „große Konzeptionen“ hineingeheim-
niſſen. Aber vielleicht gehört zu einer Poli-
tik der Enthaltſamkeit mehr Entſchloſſenheit
und Mut als zu einer geſchäftigen Betrieb-
ſamkeit, die aus Preſtigegründen glaubt, ſich
überall hineinmiſchen und überall eine Rolle
ſpielen zu müſſen.

Dieſe Kraft der Zurückhaltung iſt es, die
den polniſchen Außenminiſter nicht nur ſeinen
Kollegen von der Kleinen Entente ſo über-
legen macht, ſondern die es ihm auch erlaubt
hat, Polen aus dem Vaſallenverhältnis zu
Frankreich zu löſen. Denn die Unfähigkeit
der franzöſiſchen Regierung, ſich zu einer
wirklich konſequenten Haltung gegenüber dem
neuen Deutſchland zu entſchließen, iſt es
ſchließlich geweſen, die Beck zu ſeinem neuen
Kurs in der Deutſchlandpolitik beſtimmt hat,
der dann in ſo ſchickſalhafter Weiſe auf die
Friedensaktion des deutſchen Reichskanzlers
traf.

Starhemberg in Venedig.
Der öſterreichiſche Vizekanzler Fürſt

Starhemberg traf am Donnerstag
in der Lagunenſtadt ein. Wie es heißt, will
Starhemberg einen Teil ſeiner Ferien am
Lido verbringen. Es erſcheint nicht ausge-
ſchloſſen, daß eine neue Begegnung mit
Muſſolini ſtattfindet.

Nachdem der öſterreichiſche Staatsrat das
zuſtimmende Gutachten zu dem Geſetzentwurf
der Regierung über die Aufhebung der ſo-
genannten Habsburger Geſetze genehmigt hat,
dürfte ſich der Bundeskulturrat bereits heute
mit dem neuen Geſetz beſchäftigen. Die all-
gemeine Frage in Oeſterreich lautet: „Wann
kommen Erzherzog Otto und Kaiſerin Zita
nach Wien?“ Wohl heißt es, Staatsſekretär
Karwinſky, der ſeit Sonnabend mit einer
Delegation von Vertretern der öſterreichiſchen
Finanzbehörden und Vertretern des Hauſes
Habsburg in Steenockerzeel weilt, habe Otto
die Erklärung der Regierung übermittelt, daß
eine politiſche Wiedereinſchaltung des Hauſes
Habsburg augenblicklich nicht in
Frage komme. Tatſache aber bleibt, daß
niemand Zita und Otto daran bindern kann,
als Privatleute nach Oeſterreich zu rejfſen.
Als ſicherer Zeitpunkt für eine Rückkehr
nach Oeſterreich wird der Herbſt an-
gegeben. Man glaubt, daß der Erzherzog und

die Gefahrenmomente in der eigenen un

der Schwerpunkt liegt jetzt in Paris
Engliſch- franzöſiſche Geſpräche um Abeſſinien UsA will ſich nicht einmiſchen

Zur abeſſiniſchen Frage meldet Reu-
ter, daß der Schwerpunkt augenblicklich in
Paris liege, wo die britiſche Regierung An
fragen auf Grund ihrer Kollektivverpflichtun
gen als Völkerbundsmitglied ſtelle. Es ſcheine
ſicher, daß eine grundlegende Entſcheidung von
der Stellungnahme anderer Regierungen ab
hängig gemacht werde. Einerſeits ſei die bri-tiſche Kegierung anſcheinend der Anſicht, das
britiſche Volk wünſche nicht, daß ſie ſich irgend
welchen Verpflichtungen entziehe. Anderer-
ſeits ſolle man nicht von ihr erwarten, daß ſie
die ganze Laſt einer Aktion allein auf ihre
Schultern nehme, falls andere Länder ſich nicht
bereit finden ſollten, ſich zu beteiligen. Un
begründet ſcheine die Annahme, daß Eng-
land die Initiative zur Ergreifung von
Wirtiſchaftsſanktionen übernehmen
oder anderen Ländern ein beſtimmtes Vor-
gehen in dieſer Hinſicht nahelegen werde. Die
gegenwärtigen Beſprechungen in Paris hätten
nur den Charakter einer Unterſuchung und
würden vorausſichtlich auf diplomatiſchem
Wege fortgeſetzt. Weitere Miniſterbeſuche in
Paris ſeien augenblicklich nicht beabſichtigt.

Jnzwiſchen werde die britiſche Regierung
alles in ihren Kräften ſtehende tun, um einen
Ausbruch von Feindſeligkeiten
zwiſchen Jtalien und Abeſſinien zu ver-
hüten, jedoch ſtets nur unter der Voraus-
ſetzung, daß England ein Riſiko in dieſem
Verfahren nicht allein zu übernehmen brauche.
Sicher ſei, daß man nicht ohne Rückſprache mit
den Regierungen der Dominions vorgehen
werde. Eine ſorgfältig erwogene Frage ſei
die mögliche Auswirkung von Feindſeligkeiten
auf andere Teile Afrikas, wo derVerlauf des Konflikts von den Farbigen
genau verfolgt werde.
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Nachdem der britiſche Botſchafter bereits
am Mittwoch abend eine Unterredung mit
Miniſterpräſident Laval geführt hat, begab
er ſich Donnerstag nachmittag erneut ins
Außenminiſterium, wo er mit Generalſekretär
Leger verhandelte. Jn wohlunterrichteten
Kreiſen bemerkt man dazu, es habe den An-
ſchein, daß man in Paris ebenſo ſehr wie in
London wünſche, den abeſſiniſchen Streitfall
friedlich geregelt zu ſehen. Laval habe er-
klärt, falls ihm eine Anregung für eine an-
genehme Löſung des italieniſch-abeſſiniſchen

Rückkehr der Habsburger im Herbſt?
Stagaksſekrekär Karwinſty bei Erzherzog Otto Ein leiſer Dämpfer

die Kaiſerin dann zunächſt zu einem Ferien-
aufenthalt in Tirol bleiben werden. Der
Wiener „Telegraf am Mittag“ behauptet
weiter, aus ſicherer Quelle zu wiſſen, daß die
Brüder Ottos, und zwar die Erzherzoge
Robert und Felix, vielleicht ſchon in den
nächſten Tagen in Wien eintreffen werden.

Gegner des Linkskurſes ausgekreken
Die Kriſe bei den Radikalſozialiſten.

Der ſtellvertretende Vorſitzende der franzö-
ſiſchen Radikalſozialiſtiſchen Partei und ihr
früherer Generalſekretär Edouard Pfeiffer
hat an den Vorſitzenden, Abgeordneten
Herriot, ein Schreiben gerichtet, in dem er
ſeinen Austritt aus der Partei mitteilt.
Pfeiffer begründet ſeinen Schritt damit, daß
er den Linkskurs der Partei nicht mitmachen
könne.

Streitfalles vorgelegt würde, ſo würde er
nicht zögern, ſich zum freundſchaftlichen Ver
mittler in Rom zu machen, unter der Bedin-
gung, daß ein derartiger Schritt auf keinen
Fall die engen und vertrauten Beziehungen
beeinträchtige, die jetzt zwiſchen Frankreich
und Jtalien beſtänden.
Der Negus wendet ſich an UsA

„Evening Standard“ meldet aus Addis
Abeba, der Kaiſer von Abeſſinien habe ſich
an die amerikaniſche Regierung gewandt, um
den Kellogg Pakt als Mittel zur Bei-
legung des Streites mit Jtalien heranzuzie-
hen. Der amerikan. Geſchäftsträger George
ſei überſtürzt zum kaiſerlichen Palaſt ge-
rufen worden. Hier habe ihm der Kaiſer per-
ſönlich mündlich ausführlich den italieniſch-
abeſſiniſchen Streit während der letzten ſieben
Monate geſchildert. Wie die „LNN.“ jedoch
aus zuverläßiger Quelle glauben berichten zu
können hat das amerikaniſche Staatsdeparte-
ment erklärt, es werde im Streit zwiſchen
Italien und Abeſſinien auf keinen Fall
intervenieren, wie dies der Negus an-
geregt habe. Wie von maßgebender Seite er
klärt wird, iſt das amerikaniſche Staatsdepar-
tement jedoch darauf vorbereitet, der abeſſini-
ſchen und nötigenfalls auch der engliſchen Re-
gierung mitzuteilen, daß die
Staaten „unter keinen Umſtänden ſich in der
Lage ſehen, in irgendeiner Weiſe einzuſchrei-
ten“. Auf direkte Anweiſung Rooſevelts hin
dürfte Amerika ſich auch nicht an etwaigen
wirtſchaftlichen oder politiſchen Boykottmaß-
nahmen beteiligen.

Hinter verſchloſſenen Türen
Der italieniſch abeſſiniſche Schlich-

tungsausſchuß hielt eine neue geheime
Sitzung ab. Dem Vernehmen nach ſtellte in
dieſer Sitzung der Vertreter der italieniſchen
Regierung, Profeſſor Leſſona den Antrag, daß
der Schlichtungsausſchuß einen Zeitpunkt und
Ort feſtſetzen ſolle, in dem eine Reihe von
Perſonen vernommen werden könnte, die die
italieniſche Regierung zur Klärung des Zwi-
ſchenfalles von Ualual als Kronzeugen
namhaft gemacht hat. Wie verlautet, handelt
es ſich bei dieſen Kronzeugen um etwa zehn
Eingeborene, die in dem Gebiet von Ualual
anſäſſigg ſind. Da es unmöglich iſt, dieſe Zeu-
gen nach Scheveningen kommen zu laſſen und
andererſeits eine Reiſe des Ausſchuſſes nach
Afrika viel zu zeitraubend ſein würde, iſt von
italieniſcher Seite der Vorſchlag gemacht wor-
den, die Beratungen des Ausſchuſſes vorüber-
gehend in einen ſüdeuropäiſchen Ort zu ver
legen.
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Hermann Veef beim Führer
Die Beamten-Spende überreicht.

Der Leiter des Hauptamts für Beamte
der Reichsleitung der NSDAP. und Reichs-
walter des Reichsbundes der deutſchen Be-
amten, Hermann Neef, wurde geſtern vom
Führer und Reichskanzler empfangen, dem
er die Geburtstagsſpende der deutſchen Be-
amtenſchaft im Betrage von einer Million
Mark übergab. Der Führer nahm die
Spende mit dem Ausdruck herzlichſten
Dankes an die Beamtenſchaft entgegen. Die
Beſtimmung über die Verwendung wird der
Führer ſelbſt treffen.

Sejim-Wahlgeſetz endgültig angenommen.
Der polniſche Senat nahm mit 64 gegen

24 Stimmen das Geſetz über die Sejm-
Wahlen endgültig an.

c

Atome ſind ſchmiegſam t

Neues vom Königsberger Chemikerkongreß.
Ueber Geſtalt und Weſen der Atome hat

man lange Zeit im Dunkeln getappt. Nach
dem Kriege noch glaubte man, die Atome
ſeien ſtarr und in ſich unbeweglich nebenein-
andergelagert, ſo daß außer ihrem Eigen-
volumen gelegentlich Zwiſchenräume entſtehen
könnten. Wie Profeſſor Biltz, Hannover, auf
dem Chemikerkongreß in Königsberg mit-
teilte, hat man ſich, fußend auf der Thevrie
des vor hundert Jahren lebenden Profeſſors
Kopp heute die Atome wie waſſergefüllte Säck-
chen vorzuſtellen, die ſich beim Aufeinander-
prallen in ihrer Geſtalt aneinander anpaſſen.
Unberührt von dieſer neuen Erkenntnis bleibt
die Richtigkeit unſerer Anſchauung, daß die
poſitiv geladenen Teile des Atoms ein ſtarres,
von dem negativen und beweglichen Elektro-
a ausgefülltes und umgebenes Gerüſt

ilden.
Daß man heute in der Lage iſt, auch aus
der Braunkohle die darin enthaltenen Harze
wirtſchaftlich zu extrahieren, teilte Profeſſor
Dr. Steinbrecher, Freiberg (Sa.) mit, wobei
die Mitteilung gemacht wurde, daß es ge-
lungen iſt, ſelbſt in der Steinkohle entgegen
en Feſtſtellungen Harzreſte nachzu-
weiſen.

Vererbungswiſſenſchaftler tagen in Jena.
Jn der Jenager Univerſität wurde am Don-
nerstag der Kongreß der Deutſchen Geſell-
ſchaft für Vererbungswiſſenſchaft durch Pro-
feſſor Dr. Renner, Jena, eröffnet. Er er-
innerte an das Lebenswerk des verſtorbenen
Züchtungsforſchers Baur-Müncheberg, in
deſſen Zeichen auch weitere Arbeitsabſchnitte
der bis zum Sonntag dauernden Tagung
ſtehen werden.

Albert Doederlein 75 Jahre. Heute begeht
Geh. Rat Prof. Dr. Albert Doederlein, einer
der führenden Köpfe auf dem Gebiet der

Frauenheilkunde, ſeinen 75. Geburtstag. Auf
Grund einer ſeiner früheſten Arbeiten gilt er
als der Schöpfer der gynäkologiſchen Bakterio-
logie. Weſentliches hat er auch zur Entwick-
lung der operativen Frauenheilkunde und
Geburtshilfe beigetragen, für die Ver-
wendung der Strahlentherapie auf dieſem
Gebiet iſt er einer der Bahnbrecher geweſen.
Mit Bernhard Krönig ſchuf der das grund-
legende Werk „Operative Gynäkologie“, mit
anderen das große Handbuch der Geburts-
hilfe; durch ſeinen Leitfaden für den geburts-
hilflichen Operationskurs ebenſo wie durch
die Einführung des Films in den geburts-
hilflichen Unterricht hat er für dieſen Un-
ſchätzbares geleiſtet. Seit 1934 iſt er von
ſeinen Verpflichtungen entbunden.

DerVon der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft.
Senat der Kaiſer Wilhelm- Geſellſchaft zur
Förderung der Wiſſenſchaften ernannte den
früheren Direktor des Kaiſer-Wilhelm-
Jnſtituts für Eiſenforſchung in Düſſeldorf,
Geheimrat Prof. Dr. F. Wüſt, zum Aus-
wärtigen Wiſſenſchaftlichen Mitglied dieſes
Jnſtituts, und Dr. Graf Stauffenberg zum
Wiſſenſchaftlichen Mitglied des Kaiſer-
Wilhelm-Jnſtituts für ausländiſches öffent-
liches Recht und Völkerrecht in Berlin.

Studentenzeitſchrift „Die Bewegung“. Der
NSD.-Studentenbund gibt bekannt, daß ſeine
Wochenzeitſchrift, die „Deutſche Studenten-
zeitung“, jetzt wieder den Titel: „Die Be
wegung“ führt. Damit hat die „Deutſche
Studentenzeitung“ die Tradition des Kampf-
blattes der NS. Studenten in den Jahren
1930 und 1991 übernommen, das den gleichen
Titel führte.

Reichstagung des neuen Kulturamtes der
HJ. Der ſtellvertretende Leiter des neu ge
ſchaffenen Kulturamtes Ler Reichsjugend
führung, Obergebietsführer Cerff, hat für
den 6. und 7. Juli ſämtliche Leiter der Kul-
turabteilungen in den Gebieten ſowie die enkt-
ſrrechenden Leiterinnen in den Obergauen zu
einer erſten Arbeitstagung nach der Reichs

führerſchule der Hitler-Fugend nach Potsdam
einberufen. Der Reichsjugenöführer Baldur
von Schirach wird ſelbſt auf dieſer Tagung
eingehend über den Aufbau und die Arbeit
des neuen Kulturamtes ſprechen.

Verleger Heinrich Stalling 70 Jahre alt.
Am Sonnabend begeht der Verlagsbuchhänd
ler Geh. Kommerzienrat Dr. e. h. Heinrich
Stalling in Oldenburg ſeinen 70. Geburts-
tag. Der von ihm geleitete Verlag nimmt
unter den großen natie alen Verlagen eine
Sonderſtellung ein, die allein das Werk und
Verdienſt Heinrich Stallings iſt. Er ent-
ſtammt einer bäuerlichen oldenburgiſchen
Familie, trat nach Abſolvierung einer huma-
niſtiſchen Bildungslaufbahn in die väterliche
Firma ein und begründete im Jahre 1894
das „Deutſche Offizierblatt“, womit er den
Grundſtein legte für das Gebiet der damals
nur ſelten gepflegten Militärwiſſenſchaft.
Während des Krieges ſchuf Stalling mit
Unterſtützung des Kriegsminiſteriums die
Zeitſchrift „Feldpoſt“, die in Millionen-
auflagen koſtenlos an die Front geworfen
wurde, um den guten Geiſt der Truppe wach
zu halten. Vor vier Jahren erſt wurde mit
Unterſtützung des Reichsarchivs in Potsdam
das Rieſenwerk „Der große Krieg in Einzel-
darſtellungen“ und „Die Schlachten des
Weltkrieges“ vollendet werden. Die „Er
innerungsblätter deutſcher Regimenter“
liegen heute in 365 Bänden vor. Aus der
wiſſenſchaftlichen Verlagsarbeit des Stalling-
Verlages muß hier die Veröffentlichung der
hiſtoriſchen Reichskommiſſion „Die aus-
wärtige Politik Preußens 1858 bis 1871“ ge-
nannt werden, ferner das ſechsbändige Werk
„Die deutſche Politik Oeſterreichs 18509 bis
1866“. Die Preußiſche Akademie der Wiſſen-
ſchaften übertrug an Stalling die Herausgabe
der „Politiſchen Korreſpondenz Friedrichs des
Großen“. Endlich wurde aus dem alten
„Offiziersblatt“ die neue Zeitſchrift „Deutſche
Wehr“ gemacht, die ſich heute mehr denn je
größter Beachtung erfreuen darf In der
Förderung des Gedankengutes des Dritten

Reiches hat Heinrich Stalling ebenfalls wert-
volle Arbeit getan; ſeine Schriftenreihe
„Schriften an die Nation“ umfaßt heute be-
reits 70 Bände.

Beſtellung der Bühnenleiter
Durchführungsverordnung zum Theatergeſetz,

Jm „Reichsgeſetzblatt“ wird eine zweite
Verordnung zur Durchführung des Theater-
geſetzes veröffentlicht. Danach haben alle
Theaterveranſtalter, ſtändige wie gelegent-
liche, auch juriſtiſche Perſonen des öffentlichen
Rechts, mindeſtens einen Bühnenleiter zu be-
ſtellen. Natürliche Perſonen, die als Theater
veranſtalter zugelaſſen ſind, können ſich ſelbſt
benennen.

Zur künſtleriſchen Führung eines Theaters
gehört auch die Geſtaltung des Spielplans im
Rahmen des Haushalts. Darüber, ob eine
Frage zur künſtleriſchen Führung des
Theaters gehört, entſcheidet der Präſident
der Reichstheaterkammer, und auf Wider-
ſpruch des Veranſtalters der Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda im
Einvernehmen mit dem Reichsinnenminiſter.
Die Beſtätigung von Bühnenleitern für ge-
legentliche Veranſtaltungen und die Unter-
ſagung ihrer Tätigkeit wird den unteren Ver
waltungsbehörden übertragen. Das Recht
zur Beſtätigung von Bühnenleitern ſtändiger
Theaterveranſtalter bleibt beim Propaganda-
miniſter. Die Zulaſſung für gelegentliche
Theaterveranſtalter wird nach der ſechſten
Aufführung oder ſpäteſtens ein Jahr nach
Ausſtellung der Urkunde ungültig. Eine Er-
neuerung der Zulaſſung iſt möglich.

Walter Pittſchau Jntendant in Chemnitz.
Zum Jntendanten der Chemnitzer Städtiſchen
Theater wurde Walter Pittſchan, zuletzt in
Königsberg (Preußen), berufen; zum Leiter
der Oper Guſtav Schmitt-Mutzbauer, zuletzt
Jntendant her ſtädtiſchen Theaterbetriebe von
München-Gladbach und Rheydt, zum Ober
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Der Alltag vor dem Kichter
f. Merſeburger Amtsgericht vom A. Juli.

Die Ehefrau Hermine M. aus Merſeburg
hatte in neun Fällen wider beſſeres Wiſſen
über einige Beamte des ſtädtiſchen Wohl
fahrtsamtes und Amtswalter des Winterhilfs
werkes unzutreffende Aeußerungen getan, die
geeignet waren, ſie verächtlich zu machen und
ſie in der öffentlichen Meinung herabzuwürdi-
gen. Sie hatte in der Nachbarſchaft anderen
Wohlfahrtsempfängern gegenüber behauptet,
die Beamten wären ihr wohlgeſinnt und be-
vorzugten ſie bei Lieferung von Kohlen, Kar
toffeln uſw. Eine Fürſorgeſchweſter ſei ſogar
mit ihrem Ehemann befreundet, und durch
dieſe erhalte ihre Familie Zucker, Kakao und
andere Lebensmittel ſowie auch Geldzuwen-
dungen. Wenn man nur zu den Beamten
„recht lieb und nett“ ſei, dann könne man bei
ihnen alles erreichen. Dieſe unbedachten
Aeußerungen der geſchwätzigen Ehefrau, die
den Tatſachen in keiner Form ent.
ſprachen, kamen auch zu Ohren der be-
treffenden Beamten, die nun Straf-
antrag ſtellten. Jn der Verhandlung vor
dem Merſeburger Amtsgericht mußte die
Beſchuldigte zugeben, daß an ihren Schwätze-
reien kein wahres Wort war. Sie ſelbſt
hat nicht mehr erhalten als andere
Wohlfahrtsempfänger vder vom WHW. Be-
treute auch. Wegen übler Nachrede wurde
ſie zu 10 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, da ihre unverantwortliche Rederei
nur dazu angetan war, die dem Wohle der
Allgemeinheit dienenden Einrichtungen im
Anſehen der Bevölkerung herabzuſetzen.

Der nächſte Fall, der zur Verhandlung
kam, war weit nichtiger. Ein Kraftwagen-
führer wurde wegen Zuwiderhandlung gegen
die Vorſchriften der Reichsſtraßenverkehrs-
vrdnung zu 5 RM. Geldſtrafe oder 1 Tag
Haft verurteilt. Er hatte es unterlaſſen,
links zu überholen und einen anderen Kraft-

wagen angefahren und leicht beſchädigt.
e TrS S

Ein Vogel kam geflogen
Bei dieſem Vogel handelt es ſich aller

dings um einen ſehr beſonderen und gebilde-
ten Vertreter dieſer Tierart. Es war eine
Brieftaube von edlen Formen und ſchönem
Gefſieder, die ſich am Donnerstagnachmittag
auf dem Laubendache im Hofe der „Grünen
Linde niedergelaſſen hatte. Der Grund ihrer
veſtimmt nicht vorſchriftsgemäßen Landung
war auch durch gutes Zureden nicht heraus-
zubekommen. Offenſichtlich hatte ſie nur Hun-
ger, denn ihr erſter Weg hatte ſogleich nach
der Küche geführt, wo ſie denn auch ein kräf-
tiges Mahl vorgeſetzt bekam. Die Zeichen
ihrer Beſonderheit trug ſie auf einem Ring
um den linken Fuß, auf dem ſich neben einem
unbekanntem Zeichen die Zahlen 07939 35 48
befanden. Trotz heftigen Widerſtrebens wurde
ſie der Polizei übergeben.
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Handwerker an der Waterloobrücke.
gar den Zementierten Bürgerſteigen der

„Waterloobrücke“ am Neumarkt zeigten ſich
ſchon ſeit längerer Zeit ſchadhafte Stellen.
Nun ſind Handwerker ſeit einigen Tagen dort
mit Ausbeſſerungsarbeiten beſchäftigt.

Laßt Blumen ſprechen.
Die Roſettenbeete an der „Hölle“ neben

dem „Tauſend jährigen Merſeburg“, ſind vor
kurzer Zeit von unſerer Poſtverwaltung
geſchmackvoll hergerichtet worden.

Verbilligte Auslandsgeſpräche.
Jm Fernſprechverkehr mit

Tunis, Franzöſiſch
Tanger werden die Gebühren für Ge-
ſpräche während der verkehrsſchwachen Zeit
(19.00 bis 8.00 Uhr, geſetzliche Zeit des Ab-
gangslandes) auf 36 des Betrages der Ge-
bühreneinheit ermäßigt. Der Zuſchlag für
V- und XP-Geſpräche bleibt für beide Ver-
kehrszeiten in bisheriger- Höhe beſtehen. Ein
Dreiminutengeſpräch während der verkehrs-
ſchwachen Zeit wird künftig im Verkehr mit
Algerien, Franzöſiſch Marokko und Tanger
anſtatt 29,70 nur 17,82 RM., mit Tunis an-
ſtatt 32,10 nur 19,26 RM. koſten.

Algerien,Marokko und

Aus der Stadt Merſ eburg

Die Enkdeckung der Heimat
Die Heimſommerfriſchler lernen Merſeburg kennen

Die „Großen Ferien“ ſind angebrochen, die
Koffer ſind gepackt, die Fahrkarten für die
Sommerreiſe beſorgt. Wer es möglich machen
kann, ſucht dem Getriebe Merſeburgs zu ent-
rinnen. Dieſer eilt an die See, jener reiſt
in den Harz oder nach Thüringen, ein dritter
kraxelt auf den oberbayriſchen Bergen herum
und ſchreibt Anſichtskarten von einer Art,
daß der Daheimgebliebene vor Neid platzen
möchte.

Auf der Eiſenbahn herrſcht das ſattſam
bekannte „Gewärje“, zu deſſen Gefolgſchaft
beſchädigte Koffer, zerſchrammte Schienen-
beine, geplatzte Korſetts, verbummelte Gepäck-
ſcheine und verpaßte Anſchlüſſe gehören. Aber
all dies möchten wir liebendgern in Kauf
nehmen, wenn wir auch verreiſen könnten!
Mal heraus aus dem Alltag, andere Gegen-
den, andere Menſchen ſehen Zu ver-
ſtehen iſt das ſchon, zumal wenn man Er-
holung braucht. Und wer braucht ſie nicht,
wenn nach einem Jahr der Arbeit die paar
Urlaubstage kommen?

Alle dieſe Gedanken helfen aber dem
nicht weiter, der nun mal, gleich aus welchen
Gründen, zu Hauſe ſeinen Urlaub verbrin-
gen muß. Helfen kann ihm da nur ein ge
ſunder Humor, eine gute, unternehmungs-
luſtige Laune.

Gewiß, lieber Heimſommerfriſchler, der
Gotthardteich iſt nicht der Bodenſee und
das „Sixtigebirge“ hat mit den Alpen
nur ſehr entfernte Aehnlichkeit Und
ganz beſonders ſchlimm iſt es noch, wenn man
nahe der Bahnſtrecke wohnt und bei ſtrah
lendem Sonnenſchein die Fernzüge vorbei-
ſauſen ſieht. Da lieſt man Wagenſchilder mit
märchenhaften Namen „Baſel“ „Roma“
„Lugano“. Schließlich genügt ſchon „Mün-
chen“, wenn man nur dort hinfahren könnte!

Aber man kann nicht. Alſo träumt man
auch nicht dem Unerreichbaren nach, ſondern
ſagt ſich, wenn man geſcheit iſt:

„Jv der Heimat iſt es ſchön
Auf der Berge lichten Höh'n

Zum Beiſpiel auf den Unſtruthöhen bei
Freyburg oder beiden Dornburger Schlöſſern

zu ſolch einem Ausflug langt es gerade
noch. Nicht einmal ſoweit braucht man zu
reiſen: „Wozu in die Ferne ſchweifen, ſieh
das Gute liegt ſo nah!“ hat Vater Goethe
einmal geſagt. Vielleicht hat er damit Lauch-
ſtädt mit ſeinem lauſchigen Park gemeint.

Schließlich haben wir die ſchöne Aue vor
unſerer Tür. Allerdings ſoll, wer die Heimat
entdecken will, ſich früh aus Morpheus Armen
reißen. Einmal mit der Sonnne aufſtehen
und hinausziehen verſuche es einmal,
viellieber Mitbürger, und du wirſt ſelbſt er
ſtaunt ſein über die ſchlichte innige Schönheit
unſerer Landſchaft. Wo anders rauſchen die
ſilberglitzernden Blätter der Pappeln auch
nicht flinker im Morgenwind! Und die
Blumen blühen bei uns genau ſo bunt und
vielgeſtaltig wie ſonſtwo. Pflücke einen
Strauß blauer und gelber Skabioſen, nimm
Kornblumen und Ritterſporn, Labkraut und
Schafgarbe dazu, vergiß auch nicht die ſchönen
himmelsblauen Sterne der Wegewarte und
die kleinen gelben Sonnen des Habichts-
krauts!

Dort äſt ein Reh! Wie glänzt die Sonne
darüber hin! fEine Lerche jubelt irgendwo
im Blau Senſendengeln und Schnitterſang
in der Ferne.

Was meinſt du, wie ſich Mutter freut, wenn
du mit den ſchönen Feld- und Wieſenblumen
heimkehrſt! Aber noch ſchöner iſt es, wenn
du einmal ſagſt: Heute, Mutter, wird nicht
gekocht, heute geht es hinaus! Wir eſſen
irgendwo im Grünen in der „Wald-
ſchmiede“ oder in Veſta oder in Dürrenberg.
Das iſt brav, denn einmal kann es die Welt
nicht koſten und zum anderen iſt es deiner
Frau, die das lange Jahr über Tag für Tag
am Herd ſteht, wohl zu gönnen, wenn ſie ſich
auch mal an den fertig gedeckten Tiſch ſetzen
kann, ohne vorher ſtundenlang in der heißen
Küche gebrutzelt und gebraten zu haben.

Vor allem aber, mein Teurer, reiße dich
los von allem Kleinkram. Flicke nicht den
Gartenzaun! Es ging ſolange alſo hat
es auch noch Zeit bis nach den Ferien! Mache
dich auch frei von der Einbildung, es ſein in
Merſeburg „nichts los.“ Du haſt nämlich
noch keine Ahnung von Merſeburg. Nein, haſt
du nicht. Jn München rennſt du ins Muſeum

natürlich! Aber haſt du dir unſer Hei-
matmuſeum ſchon mal gründlich ange-
ſehen Nach Norwegen möchteſt du fahren
und die Fjorde bekieken. Aber den Saale-
Durchſt ich bei Creypau kennſt du nur aus
den Zeitungsnachrichten

„Eine Seefahrt, die iſt luſtig, eine See-
fahrt, die iſt ſchön“ gewiß. Aber auf der
heimatlichen Saale kann man auch ſpazieren-
fahren. Es iſt zudem billiger und hat den
Vorzug, daß du vor der Seekrankheit ſicher
biſt.

Es ſoll noch eine ganze Menge Merſebur-
ger geben, die den Dom nur von außen
oder ſehr oberflächlich kennen. Sie ſind ſchon
mal darin geweſen aber dieſer knappe
Eindruck iſt lange verblaßt. Da kommen nun
die Leute von weither gefahren, um den
Merſeburger Dom mit ſeiner Orgel zu be-
wundern und du, Chriſtian Rippenſpeck,
eingeborener Merſeburger, biſt immer ſchön
daran vorbeigeduſſelt. Schande für die
Familie!

Noch iſt es nicht zu ſpät. Noch leuchtet
der Sommer, die Urlaubstage brechen an.
Hole das Verſäumte nach, entdecke die Heimat
neu! Sie wird es dir danken. Und ſtimme
mit mir in das „Lied des Heimſommerfriſch-
lers“ ein, der nicht ſo Unrecht hat, wenn er
ſingt:

Jch will mei' Ruh' und bleib' daheim,
Mir fehlen die Moneten!
Auch hupft' ich nicht auf jeden Leim,
Wenn ſie nicht fehlen täten.
Was ſoll ich an der Waſſerkant'!
Das koſtet ſchwere Platten,
Viel ſchöner iſt der Saaleſtrand,
Umrahmt von Baumesſchatten.

Doch wer Getümmel haben will,
Soll nur zum Waldbad gehen,

ort gibt's das ſchönſte Strandidyll,
as je ich hab' geſehen.2

SDort iſt's ſo zwanglos und fidel,
Man kommt ganz aus dem Häuschen
Und dies beſonders, meiner Seel',
Schaut man die „Waſſermäuschen“
Was ſoll ich droben im Gebirg'?
Man rennt ſich ab die Sohlen
Und ſchwitzt und wettert wie ein Türk',
Das nennt man „ſich erholen“
Da lob' ich mir den Auewald,
Dort kenn' ich Weg und Stege,
Wo's Bier gibt ſchäumend, klar und kalt
Und ſonſt noch gute Pflege.
O Merſeburg, vo Heimatland,
Wie könnt' ich dein vergeſſen!
Jch bleib getreu dir zugewandt

Jm Trinken auch und Eſſen.
Drum bleib' ich auch ganz gerne hier,
Du labſt mich, wenn ich dürſte;
Wo gibt es ſonſt wohl ſolches Bier
Und ſolche Roſtbratwürſte!
So geht, zieht alle in die Welt!
Jhr könnt's ja doch nicht laſſen
Doch ich erwerbe hier mein Geld
Und hier will ich's „verpraſſen“!

Stb.

Einrichkung von Obſtlagerräumen
Zur Verhinderung der Verſchleuderung von Obſt

in den Herbſtmonaten und zur Sicherung der Ver
ſorgung unſerer Bevölkerung im Winter und Früh
jahr mit deutſchem Obſt iſt es erforderlich, daß
die Einlagerung von Obſt, beſonders von haltbaren
Winteräpfeln, in Zukunft in viel größerem
Aus maßee als bisher geſchieht. Dies gitt in erſter
Linie für die von den Obſtpächtern bewirtſchafteten
Obſtmengen: jedoch müſſen auch alle übrigen Obſt
bauer, die Obſt in kleineren Mengen regelmäßig zum
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Verkauf einlagern, eine möglichſt lange Haltbarkeit
des Obſtes zu erzielen verſuchen.

Zur Förderung der Beſchaffung geeigneter Räume
für das Einlagern von Obſt ſtellt die Landesbauern-
ſchaft SachſenAnhalt für vorbildliche Einrichtungen
Geldprämien zur Verfügung. Den Anträgen
ſind genaue Beſchreibungen der Obſtlagerräume, maß
ſtäbliche Skizzen, Baupläne uſw. beizufügen. Es
wird geraten, die Unterlagen ſchon vor Einrichtung
des betr. Raumes einzureichen, damit Fehler aus
gemerzt werden können.

Die richtige Düngung
Schulungsnachmittag der Gartenbauer.

Jn der „Grünen Linde“ fand am Don-
nerstaghachmittag eine Verſammlung der
Gartenbauer des Kreiſes Merſeburg ſtatt, die
leider nur ſchwachen Beſuch aufzuweiſen hatte,
der zu den äußerſt wichtigen Berufsfragen, die
beſprochen wurden, in kraſſem Gegenſatz ſtand.
Kreisfachſchaftswart Gartenmeiſter Weber
rügte in ſeinen Eröffnungsworten dieſe ge-
ringe Beteiligung ſehr und kündigte für die
Zukunft empfindliche Strafen für ſäumige
Berufskollegen an. Unter den fachlichen Be-
kanntmachungen, die er dann mitteilte, waren
beſonders ſeine Ausführungen über Pflan-
zenmängel von Lieferfirmen von
Jntereſſe für die Fachleute. Denn noch immer
liefern manche Firmen Pflanzen, die den von
der Reichsbauernſchaft feſtgeſetzten Beſtim-
mungen nicht entſprechen. Auch hier ſoll für
baldige Abhilfe geſorgt werden.

Ueber das Thema „Ohne richtige Einſtel-
lung auf Säure- und Kalkgehalt iſt die Er-
zeugung von Qualitätspflanzen unmöglich“
ſprach dann Diplom-Gartenbauinſp. Stein-
mann, Freyburg. Jeder Gartenbauer hat
ein ſelbſtverſtändliches Jntereſſe daran, mög
lichſt gute und befriedigende Zuchtergebniſſe
zu erzielen. Trotzdem aber läßt ſich immer
wieder feſtſtellen, daß die Wege, die da be-
ſchritten werden, oft ganz und gar nicht mit
der guten Abſicht in Einklang zu bringen
ſind. Mangelndes Vertrautſein mit den neue-
ſten Erkenntniſſen oft auch Unüberlegtheit ſind
die Gründe für Ergebniſſe, die mit Recht als
unbefriedigend bezeichnet werden müf-
ſen. Der Gärtner muß denken und ſehen ler-
nen, wenn er etwas Erſprießliches leiſten will,
ſo ſagte der Vortragende.

Wie überall, ſo ſind auch bei den Pflanzen
die Nährſtoffe die Hauptſache. Daher
muß darauf geachtet werden, daß die Pflanze
durch geeignete Mittel die ihr durch die Erd-
bzw. Waſſerbeſchaffenheit nicht gegebenen
Nährſtoffe zugeführt erhält. Pflanze
hat ja ihren eigenen Nährſtoffbedarf, und ſo
iſt es nun die Aufgabe des Gärtners, dieſen
Bedarf genau zu kennen und den Nährboden
dementſprechend herzurichten. Dieſem Ziele,
der Aufklärung des Gartenbauers über eine
ſinnvolle und die Koſten nicht unnötig er-
höhende Zuchtarbeit, galten die recht intereſ-
ſanten Ausführungen des Vortragenden. Theo-
retiſch und praktiſch führte er die richtige Zu-
ſammenſetzung eines Nährbodens vor, erläu-
t die Wirkungsweiſe wichtiger Düngemit-

Fach eine
höchſt bedeutender Anregungen, wie ſie

beſſer und wirt-

WAJede

erte
tel und gab ſo den Leuten vom
Reihe
ihren Betrieb
ſchaftlicher geſtalten können.

2ufunftunft

In dieſem Zuſammenhange machte er
auch die Mitteilung, daß voransſichtlich
auch in Merſeburg ein ſogenannter Ga r-
tenbau Pflegering eingerichtet
werden wird,

der dauernd unter der Kontrolle der Landes-
bauernſchaft ſteht und den Gartenbauer eine
bedeutſame Hilfe und Unterſtützung bei allen
beruflichen Angelegenheiten ſein ſoll.

Nach Erledigung von einigen internen
Fragen wurde die Verſammlung mit dem
Führergruß geſchloſſen.

Ein Kunde!
Schneider: „Jſt es denn unbedingt erforder-

lich, daß alles am nächſten Freitag fertig iſt?“
Kunde: „Nein, nur Rock, Hoſe und Weſte

müſſen fertig ſein. Die Rechnung hat Zeit bis
ſpäter.“
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Merſeburger Filmſchau
„Vorſtadtvariete“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Es kommt ja Jetzthin nicht auf ein paar

kluge Worte an, die man über einen Film
ausſagt. Bei dieſem Film wäre das über-
Ware gar nicht möglich. Undenkbar, etwa zu
agen: die Regie war gut, die Darſteller her-

vorragend. Was man mit nach Hauſe nimmt
und warum man dem Film ſo dankbar iſt,
das iſt das Stück Leben, das man darin
zu erleben bekam. Was man ſieht, iſt eine
Liebesgeſchichte. Die beiden Menſchen haben
ſich gern, ſie lieben ſich mit der ganzen un-
bändigen Kraft der jungen Herzen und
ſcheitern an demſelben Herzen, das den Ver
ſtand nicht ſprechen laſſen will. Das Mädchen
iſt Luiſe Ulrich. Zwiſchen Dutzendgeſichtern,
im Wirrwarr des Allzumenſchlichen, zwiſchen
allem Elend und aller Komik des Lebens
taucht immer wieder dieſes ſchmale, blaſſe Ge-
ſicht mit den weiten Augen auf, zu zart faſt;
zu zerbrechlich ſcheint auch der Körper, um in
dieſen Wirren beſtehen zu können. Manchmal
will es ganz überflüſſig ſcheinen, daß ſie
ſprechen muß; man meint das aus den Augen
ſchon geſehen zu hahen. Aber dann iſt man
wieder glücklich über dieſe Stimme. Jhr
größtes gibt ſie am Schluß. Welche Sparſam-
keit der Mittel! Welches Taktgefühl! Der
Liebende iſt Matthias Wiemann; zu hart,
meint man manchmal, aber echtes Bauern-
blut. Außerdem Oskar Sima, ſcharf profi-
lierend wie immer, und Hans Moſer, der
ſich diesmal nicht ſo ausgeben konnte wie
fonſt.

Vorher ſah man neben anderem einen
ganz hervorragenden Film „Fahrendes
Volk“. Bilder aus der Arbeit und dem
Leben der Artiſten gaben einen Begriff von
dem Schaffen dieſer Menſchen, die wir ſonſt
nur vor dem Vorhang zu bewundern ge-

wöhnt ſind. wh.
„Lockvogel“

To Bü. Leung
Man muß ihm ſchon herzlich zugetan ſein,

dem „Lauſejungen“ Viktor de Kowa näm-
lich, der in dem neuen Abenteuerfilm der Ufa
mit Jeſſie Vihrog die Hauptrolle ſpielt.
Seine Kapriolen und ſeine unzähligen Flirts
mit den jungen Damen des Hotels, in dem er
und ſein Vater, der reiche Juwelier Schott,
wohnen, haben neben ſeiner natürlichen
jugendhaften Friſche und Ungezwungenheit
etwas an ſich, was ſelbſt eine Reihe hartge-
ſottener Spitzbuben, die hinter einem ſagen-
haft wertvollen Diamantenhalsband her ſind,
bewegt, doch nicht ſo ohne weiteres mit ihm
anzubandeln. Um aber den flatterhaften, ver-

gnügungsſüchtigen jungen Mann um ſein
Schmuckſtück leichter zu machen, wird ihm
eben dieſer „Lockvogel“, der dem Film auch
den Titel gegeben hat, auf die Ferſen gehetzt.
Durch ſkrupelloſe Jntriguen angeblicher Ge-
ſchäftsfreunde wird verſucht, mit Gewalt den
Schmuck zu rauben, da jedoch zwei Betrüger- balländerſpiel

parteien gegeneinander arbeiten, ſo gibts am
Schluß nur betrogene Betrüger und ein
happy end.

Jm Beiprogramm ein intereſſanter Kul-
turfilm über die Kraft des Waſſers und die
Wochenſchau mit ſchönen Bildern vom Fuß-

Deutſchland--Tſchechoſlowakei.

Und nun die großen Ferien!
Das Leben bekommt ein neues Geſicht

Die Zeit der großen Ferien iſt gekommen.
Sie bringt nicht nur Ruhe und Erholung für
den äußeren Menſchen, ſondern hat auch für
den inneren Menſchen ihre große Bedeutung.
Es iſt ein merkwürdiger Vorgang, den jeder
an ſich beobachten kann: wir werden heraus-
genommen aus unſerer alltäglichen Umgebung
und Ordnung. Das Leben erhält mit einem
Schlage ein neues Geſicht. Von heute auf
morgen werden wir in einer ganz neuen
Weiſe auf uns ſelbſt geſtellt. Wo man bisher
ein kleines Teilchen in einem großen Räder-
werk war und ſich kaum um das Räderwerk
ſelbſt zu mühen brauchte, weil das ja von
anderen beſorgt wurde und man nicht ſehr viel
mehr zu tun hatte, als in dem großen Strom
von Zeit und Leben mitzuſchwimmen, da er-
lebt man plötzlich eine große Einſamkeit.
Schule und Beruf haben für Tage oder Wochen
ſcheinbar ihren Sinn verloren. Und man
fängt an, auf jene feinen Stimmen zu hören,
die ſich von innen her bemerkbar machen.
Zu anderen Zeiten ſind ſie oft übertönt wor-
den. Vielleicht waren ſie auch gar nicht mehr
vorhanden. Nun drängen ſie zu einer ſtillen
Zwieſprache, wie ſie gerade in den großen
Ferien möglich iſt: am frühen Morgen, wenn

man erwacht, vhne vor ſich ſeine übliche
Tagesarbeit zu wiſſen, im Laufe des Tages,
wenn man unbeſchwert von Pflichten und
Verantwortung ſeinen Weg durch die Straßen
und Felder geht, draußen in der Natur an
einem ſchönen Ausſichtspunkt, wenn man
Gottes herrliche Natur zu ſeinen Füßen hat
und den Dom des Himmels über ſich.

Es iſt etwas Köſtliches um ein ſolches
Ausruhen und Ausſpannen, um eine ſolche
„Renovierung“ des ganzen inneren Men-
ſchen. Jetzt ſchärft ſich der Blick von neuem
für die großen und kleinen Tatſachen unſeres
Lebens. Wir unterziehen das Verhältnis zu
unſeren Mitmenſchen einer neuen Prüfung,
machen Pläne für die Zukunft und freuen
uns unſeres Leben s.

Ganz von ſelbſt wird dann freilich der
Wunſch wach, den Weg aus der Vereinzelung
und Einſamkeit zurück zugehen in die Ge-
meinſchaft. Große Ferien müſſen zeitlich

beſchränkt ſein. Es geht nicht an, daß wir uns
für immer aus der Welt zurückziehen, um
unſeren Gedanken und Gefühlen nachzuhängen.
Wir ſind dazu berufen, Hand anzulegen und
tätig zu ſein. Wir ſollen unſere Pflicht an der
Volksgemeinſchaft nicht vernachläſſigen und
ſollen zu allen Zeiten deſſen eingedenk ſein
daß nicht wir es ſind, auf die es letzten Endes
entſcheidend ankommt, ſondern das Volk,
dem wir auf Gedeih und Verderben ange-
hören. Die großen Ferien führen alſo zu
einer tieferen Erfaſſung von dem, was wir
ſind und ſein ſollen. Haben wir es vorher
ernſt genommen mit unſerer Aufgabe und Ver-
antwortung und waren wir dann, als die
Ferien kamen, müde und abgeſpannt, ſo wer-
den wir mit doppelter Kraft an das
Werk herangehen, wenn die ſchönen Urlaubs-
tage zu Ende ſind

Das Welter für morgen
Lebhafte, zeitweiſe ſtarke Weſt- und Nord-

weſtwinde, einzelne Regenſchauer, Tempera-
turen noch etwas niedriger. Mit der Fort-
dauer des unbeſtändigen Wetters iſt zu rech-
nen.

Wo gibt es guke Arnikalinktur?
Zu unſerer geſtrigen Notiz, in der wir

darauf aufmerkſam machten, daß Arnika-
blüten nicht abgepflückt werden dür-
fen ſelbſt dann nicht, wenn man ſie zur
Herſtellung von Arnikatinktur verwenden will,
wird uns mitgeteilt, daß gute Arnikatink-
tur nur in den Apotheken und bei den
Fachdrogiſten zu haben iſt. Auch der
Drogiſt iſt zur Abgabe von Arnikatinktur
berechtigt. Sie wird nach den Vorſchriften
des deutſchen Arzneibuches hergeſtellt.

Neuer Leiter der Reichsbank
Zum Direktor der Reichsbanknebenſtelle

Merſeburg iſt Reichsbankrat Arnold aus
Pforzheim (Baden) ernannt worden.

Flugkag in Schkeuditz
Großveranſtaltung der NSG. „Kraft durch

Freude“.
Jn unſerer Zeitung vom Mittwoch kün-

digten wir außer einer am 6. Juli nach Frev
burg Unſtrut und dem Edelacker führenden
Omnibusfahrt auch eine Harzfahrt an, die am
14. Juli nach Blankenburg mit gleichzeitigem
Beſuch der Hermann- und Baumannshöhle
ſtattfinden ſoll. Die Abendfahrt am 6, Juli
um 18 Uhr von der „Grünen Linde aus
(Fahrpreis 1,80 Mark) findet beſtimmt ſtatt;
die angekündigte Harzfahrt am 14. Juli iſt
jedoch ab geſagt.

Alle Kräfte ſollen zuſammengefaßt wer-

oß 28. Juli inden, um dem Großflugtag am vSchkeuditz, der vom Gau Halle- Merſeburg
der NSG. „Kraft durch Freude“ veranſtaltet
wird, zu einem vollen Erfolg zu verhelfen.
Das umfangreiche Programm ſieht folgende
Darbietungen vor:Geſchwaderflug: ausgeführt von der
Ausbildungsſtelle Leipzig unter Führung von
Flugkapitän Rothe; Kunſtflüge: Willy
Spür, der Kunſtflugmeiſter von 1935, und
Vera von Biſſing, die bekannte Kunſtfliegerin;
Segelflüge: Der Segelflug von ſeinen
Anfängen bis zum vollendeten Segelkunſtflug;
Flugakrobatik: Oskar Dimpfel mon-
tiert unter anderem während der Fahrt ein
Laufrad der Maſchine ab und wieder an;
Freiballonſtart: Die Ballone werden
auf dem Flugplatz mit kompromierten Waſſer-
ſtoff aus Stahlflaſchen vom Ballonflieger-
ſturm Bitterfeld gefüllt und geſtartet; Fall
ſchirmabſprünge: Manuelle und auto
mätiſche Einzel- und Maſſenabſprünge.

Während der Vorführungen konzertieren
drei Muſikkapellen der SA., SS. und das ge-
ſamte NS. Arbeitsdienſt-Gauorcheſter. Am
Flugtag iſt den Beſuchern Gelegenheit ge-
geben, an den verbilligten Rundflügen zum
„Kraft durch Freude“ Preis von 4 Mark in
Verkehrsmaſchinen unſerer Lufthanſa teilzu-
nehmen. Bei den Flieger-Ortsgruppen
ſowie bei allen Kreis Orts- und Betriebs-
wärten der NSG. „Kraft durch Freude“ ſind
Karten zu 50 Pf. und Plaketten zu 10 Pf.
(die zum Eintritt berechtigen) erhältlich. Die
nummerierten Sitzplätze koſten 2 Mark. Die
Reichsbahn gewährt zu den Sonderzügen an
dieſem Tage für Hin- und Rückfahrt nach
Schkeuditz 75 Prozent Fahrpreisermäßigung.

Als beſondere Ueberraſchung werden wert-
volle Gegenſtände, ſo unter anderem ein Auto,
ein Motorrad, Fahrräder, Ferienreiſen und
Freiflüge verloſt. Durch den Kauf eines
Programms für 20 Pf. erwirbt jeder Beſucher
das Recht zur Teilnahme an der Verloſung
und damit die Ausſicht auf einen Gewinn.
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Das Gebäude der Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen-Thüringen- Anhalt hat ein

neues Gewand bekommen; der Anſtrich ein vornehmer, heller Elfenbeinton iſt ſehr
vorſichtig und geſchmackvoll ausgewählt worden und gibt dem Straßenbild ſeine be
ſondere Note.

Mit um Neuanſtrich iſt gewiſſermaßen ein einſtweiliger Abſchluß des Ausbanes
und Neubaues der Lebensverſicherungsanſtalt erreicht worden. Der beſonders architek-
toniſch reizvolle, von Architekten W. von Walthauſen entworfene Anban wird jetzt von
der Anſtalt allein genutzt. Es hat ſich mittlerweile heransgeſtellt, daß der in weiſer Vor-
ausſicht ſchon 1932 begonnene Nenuban heute ſchon faſt nicht mehr ausreicht, um die ſtändig
ſteigende Gefolgſchaft, hervorgerufen durch das immer weiter wachſende Vertrauen der
Bevölkerung, ſo unterzubringen, wie das von der Leitung der Anſtalt gewünſcht wird.

Durch Wegnehmen von Wänden, durch den Neneinban von Fenſtern, durch Ver-

Auch

größerung und Verbeſſerung aller Art ſind die Räume des alten Gebäudes in beſonders
zweckmäßiger Weiſe nen hergerichtet worden, und es gibt im ganzen Gebände keine dunkle

S.
Ecke mehr. Die beſonders vorteilhafte Lage läßt in das Gebäude von Oſten, Süden und
Weſten Licht und Luft einſtrömen und ſchafft helle und geſunde Arbeitsplätze. Auch die
Waſch- und Toilettenräume ſind nach neuzeitlichen Geſichtspunkten eingerichtet worden.
Dabei herrſcht überall Einfachheit, auch in der Ausſtattung. Die erforderlichen Auf
wendungen ſind anf das notwendige Maß begrenzt worden, auch im Bewußtſein, daß die
aufgebrachten Mittel den Verſicherten gehören und ſparſam gewirtſchaftet werden muß.

Als beſonderer Vorteil hat ſich heransgeſtellt, daß der Neubau nicht an die
Straße geſtellt worden iſt, ſondern in ſeiner jetzigen Lage den großen, gepflegten Garten
vor ſich hat und dadurch Lärm und Stanb der ſtark benutzten Hindenburgſtraße ab-
gefangen werden.

Ans den urſprünglich nur Wohnzwecken dienenden beiden Hänſern Lanchſtädter
Straße 1 bis 3 iſt durch den Umban, der in den Jahren 1931 und 1932 gemacht worden
iſt, und durch den im Frühjahr 1933 vollendeten Anbau, ein völlig einheitliches Behörden-
haus geworden, das einſtweilen in Merſeburg kaum ſeinesgleichen hat.
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Wohl gefällt der Hahn ſich auf ſeinem
Miſt, wo ihm untertan jede Henne iſt.

Rückert.

„Jchſage dir: wir fliegen!“
Seitere Fliegerſkizze. von H. O. Wuttig.

Es war am Vorabend des Starts. Vor den
Hallen des großen Flugplatzes ſtanden ausge
richtet die zweiundzwanzig Maſchinen, die Mo
toren mit Perſennings überdeckt. Am nächſten
Tage begann der große Flug, das Wettrennen
der Lüfte, 20 000 Kilometer über Kontinente und
Meere.

Jm Kaſino der Flughafenverwaltung war
noch großer Betrieb. Die Teilnehmer des
Fluges ſaßen zuſammen mit Preſſeleuten, Kon-
trukteuren, Sportsleuten aus allen Lagern und

den Herren der oberſten Flugleitung. Man be
ſprach die Ausſichten und Möglichkeiten des
Rennens. Es war ein Stimmengewirr in den
Lurngen vieler Nationen. Brennſtofffragen und

ankmöglichkeiten wurden erörtert. Zahlen
über Lande- und Startgeſchwindigkeiten, Hub-
volumen und Steuerungskveffizienten ſchwirr-
ten in der Luft.

Nur einer der Piloten ſaß etwas abſeits und
blickte von Zeit zu Zeit nervös nach der Tür
des Kaſinos. Es war Kolonel Branders, einer
der Favoriten des Rennens, der ſeinen Mit-
flieger erwartete, ſeinen alten Freund MeCof-
field. Jm Kriege hatten ſie beide zuſammen
dieſelbe Maſchine der iriſchen Luftflotte geflogen
und waren ſeit der Zeit als treue Kameraden
ſchon in mehreren Wettflügen geſtartet. Als
Branders die Ausſchreibung des jetzt bevor
ſtehenden Rennens erhielt, hatte er ſofort wie-
der an ſeinen Freund gedacht, denn in einem
Non-Stop-Flug über 70 Stunden konnte er ja
ſeinen ſchweren dreimotorigen Douglas-Tief-
decker nicht allein ſteuern.

MeCoffield hatte zwar auch ſofort telegra-
phiſch zugeſagt, obwohl ſie ſich ſeit einem Drei-
vierteljahr nicht geſehen hatten, aber ſein An-
kunftstermin war nun längſt überfällig, und
Branders hatte wirklich allen Grund, unruhig
zu ſein.

Kam MeCoffield zu ſpät, ſo war die ganze
Teilnahme in Frage geſtellt, denn wo ſollte er
ſo ſchnell einen anderen erfahrenen Mitpiloten
auftreiben. Außerdem war MoeCoffield mit
ſeinen Flugpapieren bereits feſt gemeldet

Plötzlich ging die Tür auf, und in einem
dicken Kamelhaarmantel trat ein noch dickerer,
wohlbeleibter Herr in das Kaſino.

Branders fiel faſt vom Stuhl.
„Mac, um Gotteswillen! Alter Junge, wie

ſiehſt du denn aus!“
Der ſtrahlte über das ganze Geſicht.
„Ein bißchen üppig geworden, was.

kommt vom guten Leben.“
„Du biſt ja eine Tonne, Menſch! So kann

ich doch nicht mit dir fliegen!- Wie haſt du das
fertiggekriegt. Vor einem Jahr warſt du doch
noch ein dürrer Spatz!“

„Lieg du mal drei Monate im Gipsverband,
da ſetzt du auch Fett an. Hab Pech gehabt, bin
vom halben Jahr mit 'ner Kiſte hingeſchmiert.“

„Aber was machen wir denn nun? Hätteſt
du mir doch wenigſtens telegraphiert, daß du
ein Elefant geworden biſt, dann hätte ich gar
nicht erſt gemeldet. Was wiegſt du denn jetzt

„Hundertfünfundachtzig!“
Branders war verzweifelt. Fing ſofort zu

rechnen an, aber das Ergebnis blieb ver-
nichtend. Mit dem dicken Mac als Mitflieger
überſchritt die flugfertige Maſchine das Limit
um volle 25 Pfund.

„Ausgeſchloſſen, armer fetter Freund, ſo
laſſen ſie uns gar nicht erſt über die Waage.
Und morgen früh um acht Uhr iſt ſchon die
Abnahme.“

Ja, das

Da machte auch Mac ein hilfloſes Geſicht.
„Aber was ſoll denn nun werden?“ fragte er.
„Abmagern! Sofort auf der Stelle! Wie du

das machſt, iſt mir ganz gleich. Dampfbad,
Maſſage, laß dir die Haare wegraſieren, die
Nägel ſchneiden! Mach, was du willſt!“

„Menſch, fünfundzwanzig Pfund abmagern!
Innerhalb von zwölf Stunden? Da bin ich
ja tot!

Da wußte Branders auch nichts mehr. Das
Gewicht der Maſchine war mit allen, nur den
notwendigſten und unentbehrlichſten Zubehör-
teilen genaueſtens ausgerechnet. Der Brenn-
ſtoff war auf einen Liter genau beſtimmt. Ohne
Fallſchirm und Proviant loszufliegen wäre
Wahnſinn geweſen. Nichts ließ ſich mehr er-
übrigen!

Wären es wenigſtens nur fünf Pfund ge-
weſen, ſo hätte die Flugleitung vielleicht noch
mit ſich reden laſſen. Aber 25 Pfund!

„Ja,“ ſagte Branders, „dann werde ich unſere
Meldung mal wieder zurückziehen, Schade!
Aber ich habe keine Luſt, das Rennen ſchon auf
der Waage zu verlieren.“

Er ſtand auf, um ſich an den Tiſch der Kom-
miſſion zu begeben. Da trat der Freund da-
zwiſchen.

„Bleib hier, Frank! Wir fliegen morgen! Jch
ſchaffe das Limit. Verlaß dich darauf. Und
kümmere dich um nichts mehr. Morgen früh
bin ich bei der Maſchine. Um 7 Uhr treffen wir
uns hier. Gute Nacht. Frank.“

In dem unförmigen Mantel wie eine ge-
ſtopfte Wurſt ausſchend, verſchwand er aus

dem Kaſino und ließ den ungläubigen und un-
glücklichen Branders allein zurück.

Pünktlich um 7 Uhr betrat am nächſten Mor-
gen Kolonel Branders das Kaſino. Was ſehen
ſeine entſetzten Augen zuerſt?“ MeCoſſield ſaß tn
voller Dicke am Tiſch und war gerade im Be-
griff, ein Rieſenfrühſtück mit Eiern und Speck
und einem Turm von Sandwiches zu ver-
zehren. Branders bekam faſt einen Tob
ſuchtsanfall.

„Biſt du wahnſinnig? Menſch ich denke, du
magerſt ab!“ Und mit einem Griff zerrte er den
Freund zu der Perſonenwaage, die ſich an der
Wand des Raumes befand.

„Einhundertſiebenundachtzig“ zeigte ſie an.
Me Coffield hatte inzwiſchen um zwei Pfund
zugenommen und Branders ſank vernichtet in
den nächſten Stuhl. Da wurde aber Mae
richtig wütend.

Habe ich dir altem Jdioten nicht geſagt du
ſollſt dich um nichts kümmern? Wenn ich dir
ſage, wir fliegen, ſo bleibt es dabei, verſtanden!

Und jetzt laß mich in Ruhe frühſtücken!“

Sechs. Maſchinen waren ſchon geſtartet.
Branders Tiefdecker war die Siebente. Um
8 Uhr 14 Minuten genau kam ſie über das Felo
gerollt, hinter der Windſcheibe, das Geſicht

Branders, unglücklich und verzweifelt, und den
feiſten Vollmond Me Cofſields, lächelnd und
vergnügt. Jetzt ſtanden ſie auf der Waage.
Ganz bleich war Branders, er zitterte vor der
Blamage. Die Kontrollbeamten kamen näher
heran. Jetzt las einer das Gewicht ab und

Was geſchah am 5. Fuli?
Vor 51 Jahren (1884): Hiſſung der deutſchen

Flagge an der Togoküſte durch den Afrika-
reiſenden Nachtigal.

Vor 82 Jahren (1853): Der engliſche Kolonial
politiker Cecil Rhodes geboren.

Vor 200 Jahren (1735): Auguſt Ludwig v. Schlö-
zer, Geſchichtsforſcher, in Gaggſtadt, Würt-
temberg, geboren.

c

Branders glaubte nicht recht gehört zu haben,
das Kommende kam:

„Maſchine X 743, Kolonel Branders in Ord-
nung! Fertig zum Start! Ab!“

Die Flagge fiel. Gas geben und Steuerung
treten war eins. Der Propeller heulte. Sie
rollten über die Startbahn. Und ſchon flogen
ſie weit über dem Platz.

Erſt jetzt ſah Branders
ſungslos an und ſchlug ihm
Hand auf die Schulter.

„Menſch, Mac, wie haſt du
zaubert

Der ſagte gar nichts.
ſing er plötzlich an, etwas an einem langen
dünnen Draht über Bord einzuziehen. Zog
und zog und ſchließlich kam der Proviantſack
zum Vorſchein, der auf dieſe Weiſe den Weg
über die Waage nicht mitgemacht hatte. Mit
Mac's ſchweren Pelzſtiefeln, die ſich außerdem
noch darin befanden, hatte er faſt genau ein
Gewicht von 27 Pfund.

ſeinen Freund faſ
mit der freien

denn das ge

Statt aller Antwort

Der Hellſeher Kolſer Hinnerk
Etwas vom zweiten Geſichte“ Von Dr. phil. E. H. Wilh. Meyer, Fuſtizrat in Bielefeld

Vor einigen Jahren begrub man irgendwo
in der Graſſchaft Ravensberg den „Holſer
Hinnerk“, der ein Menſchenleben lang weit
über ſeine engere Heimat hinaus den Ruf
eines zuverläſſigen Hellſehers genoß. Jch
habe ihn öfter vor der Strafkammer des Land-
gerichts Bielefeld verteidigen müſſen, nachdem
ein zweifelsſüchtiger Richter ſeines heimatlichen
Amtsgerichts ihn wegen Betruges, begangen
durch angebliche Hellſeherei, verurteilt hatte.
Das Landgericht ſprach ihn jedesmal auf
Grund eingehender Beweisaufnahme frei. Es
ließ dahingeſtellt, ob der Angeklagte die Gabe
des „Zweiten Geſichtes“ habe, verneinte aber
ſeine betrügeriſchen Abſichten, weil er ſelbſt an
ſeine Berufung glaubte.
„Jn meinem Romane „Der Schuldträger“
(Dom-Verlag, Berlin SW. 61) habe ich meine
hellſeheriſchen Erlebniſſe mit dem Holſer
Hinnerk auf den Helden Otto Lichtſinn
übertragen, insbeſondere durch die Gerichtsver-
handlung im alten Regierungsgebäude zu
Minden, nur zeitgemäß angepaßt an jene Tage,
da der König „Morgen wieder luſtick“, Jerome
Bonaparte, die Aufklärung ſeiner Franzoſen
nach Weſtfalen trug.

Die im Romane wiedergegebenen Zeugen-
ausſagen über das Auffinden verlorenen oder
geſtohlenen Gutes und verſchwundener Men-
ſchen, über künftige Geſchehniſſe, ſind in Biele-
feld von durchaus glaubwürdigen Perſonen
beſchworen worden. Auch der Brief des
Bürgermeiſters von Vegeſack wurde inhaltlich
getreu durch den Bürgermeiſter einer weſt-
fäliſchen Stadt an den Vorſitzenden der Straf-
kammer gerichtet. Weitere Ausſagen konnten
im Romane des Raummangels wegen nicht
wiedergegeben werden. Jch füge eine ſolche
hier hinzu, die ebenfalls beſchworen wurde
und gewiſſe Aufſchlüſſe ergibt.

Schreibtiſch gekommen ſei.

Einem Kaufmanne aus Minden war vor jetzt
etwa fünf Jahren ein Betrag von 3300 Mark
aus dem verſchloſſenen Schreibtiſche geſtohlen
worden. Er war mit ſeiner Frau zum „Holſer
Hinnerk“ gekommen, um ſich wegen des Ver-
bleibes des Geldes und wegen des Diebes zu
erkundigen. Der Hellſeher hatte dem Zeugen
ſein Haus ganz genau beſchrieben und auch ein
weiteres Haus in derſelben Straße, in dem ein
Mann wohne, den der Zeuge im Verdacht habe.
Der Dieb ſei durch den Garten gegangen; dort
ſtehe ein Birnbaum, der vor fünf Jahren um-
gepflanzt ſei. Vom Garten her ſei der Dieb in
das Haus gedrungen, durch mehrere Zimmer
gegangen, von denen zwei durch einen grünen
Vorhang getrennt wären, bis er an den

Hier habe er die
obere Schublade herausgezogen und dadurch
Zugang zu dem Gelde erlangt, das in der ver
ſchloſſenen unteren Schublade gelegen habe.

Der Zeugte ſagte, daß das alles richtig ſei,
auch die Angabe über den Birnbaum. Er ſei
aber mit ſeiner Frau ganz überraſcht geweſen,
als der Hellſeher noch hinzugefügt habe, daß auch
eine ſilberne Uhr geſtohlen ſei und daß von dem
Gelde 3000 Mark gebündelt geweſen, zweihun
dert Mark in loſen Scheinen und der Reſt in
Silbergeld beſtanden habe. Erſt zu Hauſe habe
er durch Befragen ſeiner Tochter, die das Geld
im Schreibtiſche eingeſchloſſen habe, dieſe Zu-
ſammenſetzung des Betrages erfahren, habe auch
feſtgeſtellt, daß die Uhr ebenfalls geſtohlen ſei.

Der Angeklagte habe dann noch weiter ge-
ſagt, daß der Zeuge das Geld in einigen Mo
naten wieder erhalten werde. Tatſächlich ſei
dann auch einige Wochen ſpäter eines Abends
durch einen unbekannten Jungen ein Betrag
von 500 Mark in einem geſchloſſenen Umſchlage
gebracht worden, in dem ſich ein Zettel mit den
Worten befunden habe: „Das Geld habe ich nicht

geſtohlen, ſondern mir nur geliehen. Anbei die
erſte Rückzahlung, der Reſt folgt ſpäter.“ Auf
die weiteren Rückzahlungen hatte der Zeuge
allerdings vergeblich gewartet.

Ein Landjäger aus der Nachbarſchaft des Hell-
ſehers erzählte ſeiner Frau, er ſei „zum Spaß“
beim „Holſer Hinnerk“ geweſen; dieſer habe ihm
geſagt, er ſolle ſich in acht nehmen, da er ſonſt
in den nächſten Wochen von den Brüdern, einer
bekannten Diebesbande, niedergeſchoſſen würde;
ſein Kamerad Y werde kurz darauf durch einen
anderen Landjäger getötet werden. Der Land-
jäger hatte über das dumme Gerede des Hin
nerk gelacht. Zwei Wochen ſpäter wurde der
Polizei durch einen Spitzel gemeldet, daß die
Brüder X einen beſtimmten Hof ausrauben
wollten. Der Landjäger lag in der Nähe des
Hofes auf der Lauer. Als er gegen die Diebe
vorbrechen wollte, wurde er durch einen Schuß
getötet. Sein Kamerad Y wurde kurz darauf
bei der Verfolgung von Verbrechern durch einen
anderen Landjäger verſehentlich erſchoſſen.

e

Jahren von durchausMir ſind in jenen
glaubwürdigen Perſonen eine ganze An-
zahl Vorfälle erzählt worden. bei denen
in ganz erftaunlicher Weiſe vom Holſer Hin-
nerk verloren gegangene Menſchen und Gegen-
ſtände, beſonders auch geſtohlenes Gut. wieder
ermittelt worden war, künftige Ereigniſſe vor-
ausgeſagt wuröen. die ſpäter eingetroffen
waren. Jch habe dieſe Leute als Zeugen be-
nannt, ſie hatten ſich zur Beeidigung ihrer An-
gaben bereit erklärt; ihre Vernehmung wurde
jedoch vom Gericht als unnötig abgelehnt.

Anderſeits ſind bei den verſchiedenen Ve
handlungen einzelne Zeugen aufgetreten, bei
denen die Vorausſage des Angeklagten nicht
eingetroffen war. Es handelt ſich dabei teil-
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9. Fortſetzung.
Die ruſſiſche Kräuterſuppe „mirr zu Eh-

ren“ ſagt Alexandra Warwarra erklärend
iſt herrlich, Fiſch, Braten und geeiſte Früchte
desgleichen. Lauriſſen ſieht triumphierend zu
Kaiſer hinüber. Meinhart iſt ein geſetzter
Mann. Er bevorzugt den Rotwein. Alles iſt
vergnügt. Es iſt eine entzückende Stimmung.
Klemmchen plauſcht in ihrer unbekümmerten,
graziöſen Wiener Art, Meinhart muß immer
wieder lachen. Er hat ſofort Verbindung zu all
dieſen Menſchen hier gefunden.

„Gut, daß Ellinor nicht dabei iſt“, denkt
Meinhart, „ſie hätte ſich nicht recht hier hinein-
gefunden.“ Er will ſich nicht eingeſtehen, daß
ihm Ellinors Abweſenheit aus den verſchieden-
ſten Gründen lieb iſt. Neben ihm ſitzt ſchön,
ſo jung noch wirkend, Marianne. „Ein Abend,
der beglückt,“ denkt er.

Die einzige „Störungszelle“ iſt Hilde Strauß.
Seitdem ſie ſich mit Marianne verkracht und
Lauriſſen ihr energiſch Beſcheid geſagt hat, lebt
ſie in ihrer ſelbſtgewählten Jſolierung, zu
ihrem Aerger und zur geheimen Freude der
„Jnternen“. Eigentlich hatte man ſie gar nicht
zuziehen wollen, aber Marianne hat darauf be
ſtanden. Sie hat ein zu gutes Herz und iſt nicht
nachtragend. Außerdem, es geht nicht gut an,
Fräulein Strauß oben ſitzen zu laſſen, während
man hier unten Feſte feiert.

Die „Jnternen“ hatten im ſtillen gehofft,
Fräulein Strauß würde durch Abweſenheit
glänzen, aber man hat ſich getäuſcht. Hilde
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Strauß, ewig gierig nach Menſchen, nach Teil-
nahme, nach Liebe, kann ſich einfach nicht aus
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ſchalten. Sie weiß genau, ihr Erſcheinen iſt ein
Angriff. Aber auf jeden Fall müſſen ſich dann
alle mit ihr beſchäftigen.

Nun ſitzt ſie ſenſationsgierig mit wildem
Neid am Tiſch. Die ganze Sache hier iſt ihr
merkwürdig. Mit den ſcharfen Augen, die man
für Menſchen hat, die man haßt, weiß ſie beſſer
als die „Jnternen“, daß es um Marianne und
die ganze Penſion Janna nicht gut ſteht. War-
um alſo dieſes Feſt? Warum dieſer Herr Ge-
neraldirektor Meinhart, der bisher noch nie
aufgetaucht iſt? Warum dieſe Geheimnistuerei
um die Jnternen herum? Irgend etwas ſtimmt
da nicht!

Mit ihren vorquellenden Augen beobachtet ſie
alles. Mit dem Verhungertſein ihrer Sinne
ſpürt ſie ſofort das Fluidum zwiſchen Meinhart
und Marianne. Jhre Phantaſie kreiſt erbittert
und hemmungslos um dieſe beiden Menſchen.
Marianne aber fühlt es nicht. Es iſt, als wäre
Günther Meinhart ſchon lange hier im Kreiſe,
als gehörte er einfach hier zu den „Jnternen“.
So leicht und herzlich fügt er ſich ein.

„Wovor habe ich eigentlich Angſt gehabt,“
denkt Marianne und nimmt die ganze Sache
nicht mehr ſchwer. Morgen kann man wieder
an alles andere denken: an die Sorgen, an die
Rechnungen, an die Schwierigkeiten mit Will,
auch an Peter. Denn die Sehnſucht nach ihm
vergißt man jetzt in den unangenehmen All-
tagsſorgen nur zu leicht. Heute aber will man
nur jung ſein, ſpüren, daß Menſchen um einen
ſind, die einen lieb haben, daß ein Menſch da iſt
aus der glücklichen Zeit!

Das Eſſen iſt vorüber. Jn dem Gartenzim-

mer der Fürſtin Alexandra Warwarra, das
jetzt zum Salon hergerichtet iſt, ſpielt der Laut-
ſprecher. Klemmchen und Heino Kaiſer tanzen
einen vorzüglichen Tango. Nikolaus Perſakow,
von ſeiner Kochrolle erlöſt, erſcheint für einen
Augenblick im dunklen Anzug.

„Ein verſpäteter Gaſt,“ erklärt Klemmchen,
„von einer Sitzung gekommen.“ Sie lügt mit
einer bezaubernden Selbſtverſtändlichkeit.

Nikolaus Perſakow ſitzt in einer Ecke und
bewundert Klemmchen. Es gibt nichts Schö-
neres für ihn, als Klemmchen zu bewundern.
Alexandra Warwarra behandelt mit Lauriſſen
zuſammen ihr Lieblingsthema: Genealogie der
deutſchen und ruſſiſchen Fürſtenhäuſer.

Klemmchen tanzt etwas zu hingegeben. Jhr
zarter, geſchmeidiger Körper liegt ſehr weich in
Kaiſers Armen, ihr kleines, braunes Jungen-
geſichtchen ſieht zu ihm auf. Gut, daß er einen
Kopf größer iſt als ſie, ſo kann er mit ſeinen
Augen über ſie hinwegſehen. Dies Flehende,
Bittende in ihrem Blick iſt Gefahr. Aber er
will nicht zurück. Zu leichtſinnig iſt Klemmchen

wirklich, man wäre ſeines Lebens und ſeiner
Ehe nicht ſicher!

Meinhart ſteht mit Marianne etwas abſeits.
Er ſtützt ſeinen Arm auf den Goldbrokat des
Pſeudo-Altars. Er und Marianne ſprechen nur
belangloſe Worte, aber Hilde Strauß, die wie
ein unruhiger Nachtvogel durch die Räume
ſtreicht, niemand kümmert ſich um ſie, niemand
iſt für ſie da fühlt es; unter dieſem Belang-
loſen ſchwingt etwas anderes. Sehr dicht ſteht
Marianne Holthauſen bei dieſem unbekannten,
neu aufgetauchten Mann. Das ſchickt ſich nicht.
Es ſchickt ſich überhaupt nicht, Feſte zu feiern,
wenn der Ehemann nicht da iſt. Wenn man doch
hören könnte, was die beiden miteinander ſpre-
chen! Aber dieſer blödſinnige Lautſprecher ſpielt
unentwegt. Eine ganze Jazzband ſchrillt aus
ihm heraus.,

Hilde Strauß kommt von rückwärts. Mari-
anne und Meinhart hören ſie nicht.

„Wiſſen Sie noch ſagt Meinhart gerade,
das andere geht unter in der lauter aufſchril-
lenden Muſik. Hilde Strauß hört gerade noch,

wie er ſagt: „das iſt eine meiner teuerſten Er-
innerungen, Marianne.“

Alſo „Marianne“ ſagt er ſchon, ganz einfach
Marianne! Ob er ſich nicht ſchämt? Und ſie?
Da ſitzt nun Peter Holthauſen in London,
glaubt an dieſe Frau wie an einen Engel ſicher
hat er ſie, Hilde, nur abgewehrt, weil er Mari-
anne treu bleiben wollte. Wer mochte wiſſen,
wie ſchwer ihm das geworden war. Und wie
dankte die Frau es ihm? Es war unerhört!

Hilde Strauß macht eine heftige Bewegung
auf die beiden zu, die ganz verſunken ſind.
Marianne erſchrickt, dreht ſich um. Jhr Arm
hat auf der Brokatdecke gelegen. Zu heftig zieht
ſie ihn herunter. Ein Krach, ein Klirren.

Alexandra Warwarra flucht irgend
auf ruſſiſch, es praſſelt, knallt.

„Was iſt denn das?“ fragt Meinhart ver-
dutzt. Unter dem heruntergerutſchten Brokat

etwas

poltert eine Seifenſchale zur Erde und ein
Marmortiſch entblößt ſich.

„Was iſt denn das?“ will er noch einmal
fragen, aber Marianne, eben noch lächelnd und
fröhlich, iſt auf einmal vollkommen verwandelt.
Ein erblaßtes Geſicht ſieht ihn an, ſie ſchluchzt
auf, macht eine vage Bewegung mit der Hand,
geht wie gejagt aus dem Zimmer, nun aus dem
nächſten. Jrgendwo klappt eine Tür.

Meinhart begreift noch immer nicht. Hilde
Strauß hat ein höhniſches, mißgünſtiges Ge-
ſicht. Die Fürſtin Alexandra Warwarra ſteht
da, als wäre ſie wie Lots Weib zu einer Salz-
ſäule erſtarrt. Lauriſſen iſt vor Schreck das
Glas aus dem Auge gefallen, eine unerhörte
Sache für ſein Monokel-Training.

„Was bedeutet denn das?“ fragte Meinhart
noch einmal. Er meint nicht die zerbrochene
Seifenſchale, obwohl es ihm vollkommen un-
erfindlich iſt, was die hier unter Brokat und
altruſſiſchen Kirchenleurhtern zu ſuchen hat, er
meint Mariannes Flucht.

„Es iſt nur ſagt Klemmchen raſch, dann
wird ſie feuerrot, ſieht hilfeſuchend auf Heino
Kaiſer.

„Ja alſo ſetzt der ſort, ſieht ſeinerſeits auf
Lauriſſen.
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weiſe um junge Leute, die dem Angeklagten
einen erdichteten Vorfall vorgetragen hatten,
um ihn auf die Probe zuſtellen. Hier hatte
der Hellſeher ſich mit irgend welchen Angaben
herausgeredet, um die Leute zufrieden zu
ſtellen. Dieſe unrichtigen Vorausſagen des
Holſer Hinnerk ſpielten aber eine ganz be-
ſcheidene Rolle gegenüber den zahlloſen Fällen,
in denen er recht behielt. Das Vertrauen in
die Gabe des Mannes war daher weit ver-
breitet, auch bei Gebildeten, die mit Zweifeln
zu ihm kamen und über die Richtigkeit ſeiner
Angaben betroffen waren.

Als ich ſelbſt vor etwa fünfundzwanzig
Jahren den Holſer Hinnerk zuerſt kennen
lernte, habe ich über ſeine Hellſeherei gelächelt;
im Laufe der Jahre habe ich mich aber davon
überzeugen müſſen. daß er eine Begabung
hatte, die dem Durchſchnittsmenſchen abgeht.

Das war nicht etwa Bauernſchläue,
die aus irgend welchen Einzelheiten geriſſene
Schlüſſe zieht. Der Holſer Hinnerk, mit dem
ich zahlloſe Male eingehende und vertraute
Unterredungen gehabt habe, war nach ſeinen
Geiſtesgaben ganz erheblich hinter dem Durch
ſchnitte zurückgeblieben. Als er in einem Ver-
fahren ſechs Wochen lang in der Frrenanſtalt
bedbbachtet wurde, wurde ſeine geiſtige und auch
moraliſche Minderwertigkeit feſtgeſtellt. Zum
Teil mochte dazu beitragen, daß er lange Zeit
dem Trunke ſtark ergeben war.

Was über den Geſichtswinkel dieſes Klein
bauern und Zigarrenmachers hinagusging, das
erfaßte er nur ſehr ſchwer. Jn der Unterhal-
tung verfiel er nach einigen hochdeutſchen Wor-
ten ſogleich in ſeine plattdeutſche Mundart, die
ihm allein geläufig war. Trotz ſeiner großen
Einnahmen hatte er den Wert des Geldes nur
ſchlecht erfaßt. Als ich ihn zum letzten Male
verteidigte, kamen über drei Pfund Papiergeld
utage, die er in einem Blechkaſten unter dem

Bette verwahrt hatte, darunter über 20 000 M.
neue rotgeſtempelte Tauſendmarkſcheine, die er
nach und nach vor dem Kriege und während des
Krieges bei den Banken eingetauſcht hatte. um
von dem Gelde einen Bauernhof zu kaufen.

Jm allgemeinen bediente der Holſer Hinnerk
ſich eines abgegriffenen ſchmutzigen Karten-
ſpieles, das er vor ſich ausbreitete, wenn er be-
fragt wurde. Er kombinierte nun aber nicht
etwa aus der Lage der einzelnen Karten. Wie
dieſe lagen, das war ihm ganz agleichgültig:

„Jch ſehe doch das alles; ich ſehe doch, wo das
Geſtohlene ſich befindet; ich ſehe doch, wo der
Ertrunkene unten im Fluſſe liegt; ich ſehe den
Weg, den der Mann gegangen iſt, um ſich im
Tannendickicht zu erhängen; ich ſah doch, wie
der Gendarm, der zwei Wochen ſpäter erſchoſſen
wurde, getroffen wurde und umfiel.“

Das Kartenblatt war ihm nur das Mittel
durch das er in den Zuſtand (Trance) geriet, in
dem er ausſagen konnte. Wenn er ſtundenlang
dieſe Tätigkeit ausgeübt hatte, ſo war er, wie
ich von ſeinen Beſuchern gehört habe, erſchöpft.
Mir ſelbſt ſagte er: „Herr Juſtizrat, das iſt
nicht leicht, das iſt ebenſo anſtrengend, wie wenn
Sie eine lange Verteidigungsrede halten. Dann
ſind Sie auch kaputt.“

Aber nicht immer war das Kartenblatt dem
Holſer Hinnerk das Mittel, durch das er hell-
ſichtig wurde. Wenn er auf der Straße entlang
ging, konnte ihm ein Leichenzug oder auch ein
Hochzeitszug begegnen, den nur er ſah. Er er-
kannte die Leute, ſah den Leichenwagen, das
Hochzeitsgeſpann, ſie glitten an ihm vorbet, er
hörte die Leute reden und bei den Hochzeiten
das Juchhe des Jungvolks.

„Dann fange ich an zu ſchwanken, als wenn
ich betrunken wäre, und das Widerwärtigſte iſt
das Juchen der jungen Leute bei den Hochzeiten,
wo das Ganze für mich doch ſo eine traurige
Sache iſt.“

„Meine Mutter hat mir ſchon geſagt: „Junge,
wenn du dasſelbe kriegſt, wie deine Großmut
ter, dann laß das niemanden merken und ſte
haben es doch herausgekriegt. damals, als ich
Lehrling bei der Firma N N. war. Die Firma
feierte ein Fubiläum. Die beiden Chefs waren

auch da. Sie ſaßen an einem Tiſche und ſpiel
ten Karten. Ich ſah mit einem Male in den
Karten, daß der eine von ihnen auf demſelben
Stuhle, auf dem er ſaß, ſterben mußte. Der
eine fragte mich: „Na, verſteh'ſt du auch was
von den Karten Das konnte ich nur hervor
ſtoßen: „Nein, nein, merken Sie das aber,
einer von Jhnen wird an dieſem Tiſche ſterben.“
Da haben ſie gelacht und drei Wochen ſpäter,
bei einer Verſammlung des Kriegervereins,
r einen Chef an dieſem Tiſche der Schlag
gerührt.“

Der Holſer Hinnerk holte ſein Wiſſen auch
nicht aus dem Leſen der Gedanken anderer.
Dazu war er zu einfältig, vor allem aber ſagte
er meiſtens Dinge, die den Befragern ſelbſt un-
bekannt waren. Es muß alſo ſchon etwas an
deres ſein, das ihn und die ſonſtigen „Spöken-

kieker“ des Niederdeutſchen Flachlandes be
fähigt, Dinge aus Gegenwart und Zukunft zu
ſchauen, die uns anderen verhüllt ſind.

Die Wiſſenſchaft leugnet die Fähigkeit nicht
mehr ernſtlich, wenn auch Betrug und Selbſt
betrug ſcharf von den Fällen des echten Hell-
ſehens zu ſcheiden ſind. Prof. Dr. Fr. Zurbon-
ſen ſagt in ſeinem Buche: „Neue Vorgeſchichte
(J. P. Bachem, Köln): „Das zweite Geſicht iſt
das Vermögen der Seele inmitten des Wach-
zuſtandes, plötzlich Vorkommniſſe oder Tat-
ſachen des täglichen Lebens der Zukunft fern
und vorſchauend mit leiblichen Augen wahrzu-
nehmen Der mit dem zweiten Geſicht Be
gabte iſt demnach in der Tat ein Seher, ein
Prophet.“

Nur das „Wie“ bleibt umſtritten.

Neue Verkehrsmittel
Alle am mittelaſiatiſchen Handel intereſſierten

Regierungen haben mit Eifer die Anregung
aufgegriffen, die der aſiatiſchen Welt durch die
letzten Forſchungsreiſen Sven Hedins gegeben.
wurde. Es geht dabei um den Ausbau jener ur-
alten Straßen, auf denen ſchon vor Jahrtauſen-
den der alte Handel vor ſich ging. Dieſe
Straßen werden nach den wenigſtens im Plan
vorliegenden Abſichten der Regierungen nun-
mehr neu ausgebaut, ſie erhalten Verkehrs-
zeichen und auch Betriebsſtoff-Niederlaſſungen.

Schließlich betrieben ſchon die Römer einen
ganz regelmäßigen Handel mit Ching und Jn-
dien, ohne daß ihre Schiffe damals ſchon den
Weg in den Jndiſchen Ozean gekannt hätten.
Die Karawanen, die vom Mittelmeer aus nach
Oſten geſchickt wurden. wählten eben den Land-
weg, durchkreuzten den aſiatiſchen Kontinent
von Weſten nach Oſten und auch von Weſten
nach dem Süden.

Mit Ausnahme der über den Khyber-Paß
nach Jndien führenden Südſtraße war von den
übrigen Wegen kaum etwas auf unſere Zeit
herübergekommen. China unternahm zwar
mehrfach den Verſuch, die alten Straßen nach
Turkeſtan auszubauen. Jedoch hinderten die
häufigen Banditenüberfälle daran. Es blieb
dabei, daß eine ſolche Fahrt nach Turkeſtan
ein Gelegenheitsunternehmen war, deſſen Ge

auf uralten Straßen
fahr auf den Unternehmer ſelbſt zurückfiel.Außerdem waren die Wege ſo'ungewiß, daß ſich
ein größeres Riſiko unter den obwaltenden
Umſtänden kaum gelohnt hätte. Um ſo bemer-
kenswerter iſt es, daß jetzt an Hand der Anre
gungen: Sven Hedins auch über die turkeſta-
niſchen Straßen hin us der Weg nach Weſten
und der Weg von Weſten nach Oſten erſchloſſen
werden ſoll. t

Bei dieſer Gelegenheit ſei ein anderer Groß
plan erwähnt, der eine Straßenverbindung von
Alaskabis Feuerland zum Endziel hat.
Man plant bei der Bewältigung der Anden ſich
zum großen Teil jener Hochwege zu bedienen,
die einſt die Jnkgs angelegt haben. Dieſe Wege
ſind großartig in Stein ausgebaut und wurden
im Laufe von vielen Jahrhunderten auf dem
Wege der Pflichtarbeit, die für alle Jnka-Unter-
tanen beſtand, geſchaffen. Heute benutzen aller
höchſtens die eingeborenen Hirten mit ihren Her-
den oder aber Laſtenträger dieſe Hochpfade, die
nur einer kleinen Ausbeſſerung bedürfen, um
mit den beſten Paßwegen Europas und Aſiens
in Wettbewerb treten zu können.

Aehnliche uralte Wege gibt es in allen Erd-
teilen. Heute beſinnt man ſich auf ſie, heute er-
kennt man, daß ſie klüger angelegt waren, als
die Wegebauer unſerer Zeit erſt zugeben
wollten.

Wiſſenswertes Allerlei
Jn Frankreich war es, ehe die Schreibkunſt

verbreitet wurde, ein einträglicher Beruf,
„öffentlicher Briefſchreiber“ zu ſein.
Heute gibt es in ganz Paris nur einen ſolchen
Brieſſchreiber, und zwar eine Dame, die auf
dem Bürgerſteig ſitzt, und an die man ſich wen
den kann, wenn man einen ſchwierigen Brief ge
ſchrieben haben will. Sie macht gute Geſchäfte
und hat im Lauf der Jahre Hunderte von glüt-
henden Liebesbriefen für funge Liebende ge
ſchrieben, denen es ſchwer fiel, ſelber ihre Ge-
fühle mit der Fedr zum Ausdruck zu bringen.
Dieſe Dame hat kürzlich durch Anſchaffung einer
Schreibmaſchine ihr Geſchäft „erweitert“.

Jn Rudheath in Cheſhire wird eine Schule
auf einem Floß gebaut. Jn jedem Bezirk
wird Salzbergbau betrieben. Ueberſchwemmun-
gen ſind dort häufig. Sollte ein ſolcher Fall ein
treten, ſo iſt die Schule auf dem Floß leicht in
Sicherheit zu bringen.

Der Nordamerikaner nennt den „ge-
meinen Mann“ Bruder Jonathan. Die
Bezeichnung ſtammt von George Waſhington,
der ſeinen Freund FJonathan Trumbull, den
Gouverneur von Connecticut, ſo zu nennen
pflegte. Wenn irgend eine Schwierigkeit aus
dem Wege geräumt werden ſollte, ſagte er ſtets:

„Fragt Bruder Jonathan“. Daher ſtammt die
merkwürdige Bezeichnung.

i

Jn Wuhu, einem chineſiſchen Hafen am
Yangtſe, ſind für die Frauen polierte Finger-
nägel, Dauerwellen und ärmelloſe Kleider ver-
boten. Eine Frau darf ſich in der Oeffentlich-
keit auch nicht ohne Strümpfe ſehen
laſſen.

I

Jn einer Schule in Wednesburg (England) iſt
Schach als Lehrfach eingeführt worden. Jn die-
ſen Stunden wird die Wandtaſel durch ein gro
ßes Schachbrett erſetzt, in das die Figuren ein
geſchoben werden, ähnlich wie bei den kleinen
Reiſeſchachbrettern. Die Schüler haben Schach-
bretter vor ſich, um ihrerſeits das Spiel genau
überſehen zu können.

2

Jn Neuſeeland hat man die Knochen
einer rieſigen Vogelart gefunden, die
von dem engliſchen Naturfoſche Owen „Dinor-
nis“ genannt wurde. Die größten dieſer Vögel
müſſen etwa vier Meter hoch geweſen ſein. Die
neuſeeländiſchen Eingeborenen nannten dieſe
Vögel Moa, und ihre Heldenlieder beſingen
vielfach den Kampf ihrer Vorfahren mit dieſen
Tieren, die ihrem ganzen Bau nach an Strauße
erinnert haben müſſen. Fliegen konnten die

Leiſtungen menſchlicher Organe
Jm Durchſchnitt kann der Menſch zwiſchen

100 und 120 Wörtern in einer Minute ſprechen.
In einem Jahr bringt er es auf 11800000
Wörter. Menſchen, die täglich nur eine Zei-
tung leſen, laſſen ihre Augen etwa 40 Kilo
meter Druckzeilen jährlich entlangſpa-
zieren. Wer auch noch Bücher lieſt, kann ſich
ſelber ausrechnen, daß ſeine Augen weſentlich
größere Strecken zurückzulegen haben. Das
Herz der einzelnen Menſchen ſchlägt verſchieden
ſchnell. Die Geſchwindigkeit ſchwankt zwiſchen
65- und 75mal in einer Minute Der Durch-
ſchnitt wird etwa bei 70 liegen.

Vienen-Statiftit

In einem Bienenſtock von 50 000 Bienen ſind
etwa 30000 Arbeitsbienen; jede dieſer Ar-
beitsbienen macht durchſchnittlich täglich zehn
Ausflüge zu den Blumen. Bei jedem dieſer
Ausflüge kann ſie etwa zwanzig bis dreißig
Blumen beſuchen. Allerdings gibt es auch Blu
men, die ſo reich an Nektar ſind, daß die Biene
von einer einzigen Blume ſo viel Honig ſaugen
kann, daß ſie ſofort vollbeladen zum Stock
zurückkehrt. Um ein Pfund Honig zu gewinnen,
ſind 37000 Bienenladungen Honig nötig.

Der aſtronomiſche Schnellzug
Jndiſche Ueberlieferung und moderne Technik.
Einer der hinterindiſchen Fürſten, hatte den

Entſchluß gefaßt, ſein Land zu moderniſieren.
In erſter Linie wünſchte er, eine Eiſenbahn
ſtrecke durch ſein Reich zu legen, die direkten
Anſchluß an das ſchon beſtehende Eiſenbahn
verkehrsnetz in anderen indiſchen Provinzen
hatte. Koſten wurden nicht geſcheut. Tag und
Nacht arbeiteten Tauſende von Arbeitern unter
der Anleitung der Jngenieure, bis der Bahn-
bau endlich fertiggeſtellt war, und mit großen
Feierlichkeiten eingeweiht werden konnte. Jn
dieſem Augenblick erſchien der Zeremonien-
meiſter des Fürſten auf der Bildfläche. Trotz
aller modernen Lebensgewohnheiten muß ja in
dieſem Lande, das an ſeinen alten Sitten und
Gebräuchen hängt, die Tradition gewahrt wer-
den. Der feierliche Mann ſetzte es daher durch,
daß der Fahrplan auf der neuen Eiſen
bahnlinie einzig und allein gemäß den Vor-
ausberechnungen der Aſtrologen ausge
arbeitet wurde. Für techniſche Einwände war
der Zeremonienmeiſter in keiner Weiſe zu
haben.

Zu einem zweiten ſchweren Streit zwiſchen
dem Zeremonienmeiſter des Fürſten und dem
leitenden Jngenieur, der ſchließlich die ganze
Verantwortung trug, kam es dann anläßlich
der Eiweihungsfahrt durch den Fürſten. Der
Ueberlieferung entſprechend war es einfach aus-
geſchloſſen, daß der Fürſt und die Fürſtin in
einem Zug gemweinſam fuhren. Es mußten alſo
zwei Schnellzüge abgelaſſen werden. Jn wel-
chem Abſtand die beiden Züge fahren ſollten,
das wurde wiederum den Aſtronomen zur Be-
rechnung aus den Geſtirnen überlaſſen. Jhre
Rechnung ergab einen Abſtand von kaum einer
Minute.

Dem Chefingenieur ſträubten ſich die Haare,
als ihm dieſe Entſcheidung vorgetragen wurde.
Jn der Tat war es fa auch höchſt unwahr-
ſcheinlich, daß keine Kataſtrophe eintrat, wenn
die beiden Züge trotzdem Schnellzugstempo
einhielten. Hier durfte er auf keinen Fall nach
geben, das war ihm klar. Da der Fürſt ſich je-
doch ganz hinter ſeinen Zeremontenmeiſter
ſtellte, mußte er noch froh ſein, daß er das Zu
geſtändnis durchſetzte, wenigſtens auf der Loko-
motive der Zuges der Fürſtin mitfahren zu
dürfen,

Und ſo iſt denn dieſe Einweihunasfahrt auch
tatſächlich durchgeführt worden. Der leitende
Ingenieur aber ſoll bei dieſer waghalſigen

t

Moas nicht.

Der räuſpert ſich. „Fa, da muß ich wohl
Auch er kommt nicht weiter. Er weiß nicht, wie
er Meinhart die ganze Geſchichte erklären ſoll.
Dieſe Seifenſchale iſt fa nur ein Symbol, mit
ihr iſt die ganze Geſchichte zuſammengekracht,

Meinhart begreift immer weniger Nur das
eine, daß dieſe Menſchen hier entweder nicht
reden können oder nicht reden wollen. Und daß
da irgendwo in einem Zimmer Martanne ſitzt
und verzweifelt iſt.

„Entſchuldigen Sie“, ſagt er, macht eine kurze
Verbeugung und geht Marianne nach.

Die „Jnternen“ ſtehen und ſchauen ſich an.
„Schweinerei!“ ſagt Alexandra Warwarra

tief überzeugt, Lauriſſen zuckt unwillkürlich zu
ſammen. Aklexandra Warwarras Stammbaum
in allen Ehren, aber fluchen konnte ſie wie ein
ruſſiſcher Muſchik.

„Warum weint ſie nur?“ fragt Heino Katfer,
begriffſtutzig wie die meiſten Männer. „Wegen
der dummen Schale?“

„NetKlemmchen ſchüttelt heftig den Kopf.
deswegen,“ ſagt ſie leiſe, „halt ſo wegen allem.
Und das iſt halt ſchon zum Weinen.“

Und nun fängt auch ſie an. Um Gottes wil-
len! denkt Heino. Das iſt ja nicht auszuhalten!
„Aber weinen Sie doch nicht, Klemmchen

Doch Klemmchen weint Sie weint mit Hin
gebung wie ein Kind, das ſich dieſem Er
löſungsgenuß hingibt.

„Redden Sie ihrr zu,“ beftehlt Alexandra
Warwarra ſireng. „Wenn einerr kann zureö-
den, dann iſt es hübſcher juiger Mann.“ Ste
ſtreckt ihren Stock befehlend gegen Klemmchen
und Heino aus. „Kommen Sie, marſch,“ ſagt ſie
dann barſch, winkt Lauriſſen und den übrigen.

Und wirklich, die „Futernen“ gehorchen, nach
einander im Bänſemarſch verlaſſen ſie leiſe das
Zimmer. Hilde Strauß ſteht noch aufgeregt um
herſchauend. Sie möchte die Senſationen dieſes
Abends bis zum letzten auskoſten. „Wirrds
bald!“ ruft Alexandra Warwarrag mit ihrer
befehlenden Baß-Stimme von der Tür her Und
wirklich, auch Hilde Strauß gehorcht, wie ſie in

Kindheit jedem herriſchen Befehl gehorcht
a

Alexandra Warwarra ſteht am Ausgang wie
ein Schäfer, der die Herde hinaustreibt. Als
letzte geht ſie, ſchließt behutſam die Tür. Jm
Zimmer bleiben nur das ſchluchzende Klemm-
chen und Heino Kaiſer zurück.

„Weinen Sie doch nicht weine doch nicht,
Nini ſadt Kaiſer noch einmal, er tritt vor
ſichtig über die Scherben hinweg auf das bheu-
lende Klemmchen zu. „Das iſt doch alles nicht
ſo ſchlimm.“

„Doch iſt es ſchlimm!“ ſchluchzt Klemmchen
hinter ihrem Taſchentuch. „Alles iſt ſchlimm.
Alle ſind wir arme Haſcherln, die Frau Mari
anne und ich auch, ich überhaupt!“

„Warum du überhauvt?“ Heino Kaiſer ſteht
nun ganz dicht neben Klemmchen. „Fch dachte,
dir ging's ſehr aut mit deinem Lenſchikow.“ Er
weiß, es iſt häßlich, den jetzt zu erwähnen, aber
Rache iſt ſfüß.

Außerdem, er glaubt Klemmchen zu kennen.
Sie wird jetzt wild werden wie eine kleine
Katze, die man gegen den Strich bürſtet. Aber
er kennt ſie doch nicht. Ebenſo wenig, wie ein
Mann überhaupt eine Frau kennt.,

Klemmchen wird nicht wild, ſie ſagt nur ganz
ſanſt: „Geh mir mit dem Lenſchikow, das war
doch nur ein dummer Trotz.“

„Trotz, gegen wen Klemmchen?“
Aber ſie antwortet nicht. Sie fängt nur wie-

der an zu weinen. Offenbar kommt man mit
dem Reden nicht weiter. Man muß etwas an-
deres tun. Und ſo nimmt er ſie einfach in die
Arme und küßt ſie.

10.

Markiannes Zimmer iſt nur von einem mat
ten Schein erhellt. Der kommt von einer Stra-
ßenlaterne draußen. Meinhart weiß ſelber nicht,
wie er hier in dem fremden Haus Marianne
ben hat. Es et eine innerliche Richt
chnur im Menſchen, ſie iſt ſtärker als die Orien

tierung durch äußere Sinneseindrücke.
Hier ſitzt alſo Marignne ganz ſchmal und

zuſammengeſunken, undeutlich erſcheint ſie vor
Meinharts Augen. Sie hat die Hände auf dle
Knie geſtützt und den Kopf in den Händen ge
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borgen. Kein Laut kommt aus der Ecke, aber
die Schultern zucken. Es iſt eine ſtumme, gleich
ſam gewitterhafte Erſchütterung.

„Janne Er ſagt nichts weiter als dieſen
Kindheitsnamen und noch einmal, „Janne

Sie antwortet nicht. Aber dies kleine Wort
erreicht ſie. Das Zucken der Schultern läßt nach.
Behutſam geht er die vaar Schritte näher, ſetzt
ſich ſtill neben ſie. Und wartet. Er kennt Janne.
Zu ihr kam man immer mit überſtrömenden
Worten großen Worten der Jugend. Sie
aber kam zögernd ſchwer. Ehe ſie nicht mit
ſich in Ordnung war, ſprach ſie nicht. Jetzt war
ſie in Unordnung, aber das alte Geſetz der Har-
monie mochte auch jetzt in ihr wirkſam ſein.

Marlanne und Meinhart ſitzen ſtill im Dun-
keln das ganze Haus ſcheint ſtill, er fühlt
eine tiefe Zärtlichkeit für die Geliebte ſeiner
Jugend. Immer hat er alle Frauen nach ihr
mit ihr verglichen. Das war vielleicht ein Feh-ler, keine hat er mehr nach ihrer eigenen Per

ſönlichkeit gewertet alle ſollten Marianne
ſein. Da ſie es nicht waren, war auch keine
Liebe mehr lebensbeſtimmend geworden. Elli-
nor eine Verſtandsgemeinſchaft man war
nicht unglücklich. Männer wie er hatten fa kaum
Zeit, glücklich oder unglücklich zu ſein. Nur jetzt,
wo er hier neben Martanne ſaß und auf ſtie
wartete, konnte er vergleichen.

Marianne fühlte dies ruhige, ſtille Warten
wie Kühle in ihrer fiebrigen, mutloſen Verwor-
renheit. Niemand außer Peter hatte in den letz-
ten Jahren Zeit für ſie gehabt. Lieb hatte man
ſie, man liebte ſie auch, angefangen von den
Kindern bis zu dem leichtſinnigen Klemmchen
und den andern, Aber alle waren ſie in dem
Sinne ihre Kinder, daß ſie etwas von ihr woll-
ten. Ausgeleert hatte ſie ihre ſeeliſche Kraft bis
um letzten. Auch Peter, ohne es zu wiſſen,
atte immer auf ihre ſeeliſche Stärke gerechnet.

Nun zum erſten Male ein Menſch, der für ſie
da ſein wollte! Das war gut, das war Heilung
ſchon in ſich. Und es machte dankbar.

„Jch kann nicht mehr, Günther!“
„Du kannſt, Marianne. Du biſt ein wenig

Reiſe graue Haare bekommen haben.

Jm Seeliſchen zunächſt, meine ich. Erzählſt du
mir? Du weißt doch, wie ich es mit dir meine.“

Es war ſehr ſtill. Durch das geöffnete Fenſter
kam die Wärme der ſommerlichen Nacht.
Jrgendwo war Akazlenduft, erſte aufgebrochene
Blüte.

„Siehſt du, Marianne“, ſagt Meinhart, „alles
kehrt wieder damals waren auch ſolche Nächte
mit dem Duft des Frühlings und ſo ſtill. Jch
habe oft an dich und an die Zeit damals gedacht,
und mir kam es vor, als wären nie ſolche Zeiten
r Und ſolche Akazien. Nun ſchenkſt du
ie mir wieder wenn du vertrauſt.“
„Ja, Günther.“ Sie ſagte es leiſe „Es iſt ein

fach das, daß es zuviel für mich iſt. Nicht die
Lebensumſtellung. Die müſſen ja viele auf ſich
nehmen. Aber das Zerriſſene, das Gefühl, daß
man gleitet. Jch habe ſchon keinen Mut mehr.
Ich fange ſchon an, mit zu mantſchen. Jch ſage
ſchon nicht mehr die Wahrheit. Das mit der
Geſellſchaft heute, Günther das war doch auch
nicht Wahrheit.“

„Jrgend ſo etwas habe ich mir ſchon gedacht“,
ſagt Meinhart ruhig, „aber das iſt ja ganz
gleich.“

„Das iſt nicht gleich, du Siehſt du, der
Menſch kann viel verlieren, ſein Geld, ſeine
Stellung das ſind ja alles äußere Dinge.
Aber wenn das Aeußerliche aufs Jnnerliche
übergreift, wenn der Menſch die innerltche Stel-
lung verliert und die innerliche Sicherheit, dann
iſt es ſchlimm.“

„Und die haſt du verloren
Da erzählt Marianne alles. Von der Un-

ſicherheit, als ſie die Einladung in das Haus
Meinhart erhält. „Erinnerſt du dich noch an die
Feſte bei uns im Hauſe?“ fragt ſie dazwiſchen.

T Meinhart erinnert ſich, er ſieht Marian-
nes Eltern: breit, ſicher, lebensluſtig, Repräſen-
tanten einer reichen, ſicheren und klugen Bür-
gerſchicht daneben Marfanne in jener ſchönen
Haltung, die gut begründeter und gut ange
wandter Reichtum gab. Etwas in ihm iſt er
ſchüttert. Es iſt nicht Mitleid. Mit Marianne
hat man kein Mitleid. Höchſtens, daß er mit

müde jetzt. Du mußt dich ein wenig entlaſten.
ihr leidet.

(Fortſetzung folgt.)



chen.
)0 000

Zei
ilo
gſpa-
1 ſich
ntlich
Das

ieden
iſchen

)urch

1 ſind
Ar

zehn
dieſer
reißig
Blu

Biene
augen
Stock

nnen,

g
echnik.

e den
ieren.
bahn
rekten
bahn
ſinzen
w und
unter
Bahn-
roßen

nien-
Trotz
ja in

t und
t wer
durch,
Eiſen
Vor-

usge-
e war
ſe zu
ſiſchen
d dem
ganze
äßlich

Der
h aus-
in in
n alſo

wel
ollten,
r Be
Jhre
einer

Haare,
vurde.
wahr-
wenn
tempo
l nach-
ich je
neiſter

s Zu
Loko-

en zu
t auch
itende
lſigen

iſt du
reine.“
enſter
Nacht.
vchene

„alles
Nächte
ll. Jch
edacht,
Zeiten
kſt du

iſt ein
ht die
uf ſich
l, daß
mehr.

h ſage
it der
ch auch

dacht“,

ganz

u, der
ſeine

Dinge.
erliche
Stel-

dann

r Un-
Haus

an die
chen.

arian-
räſen-
Bür-

chönen

ange
iſt er
rianne
r mit

MineldeutschlandMechuhe tion Hport und Leibestibungen Jahrgang 1935 Nummer 154 ß

Freitag, Juli

Immer wieder: Fall Hofmann
Wollte der Dresdener Bernfsſpieler werden

Es hat um Oſtern herum weit Kber die
deutſchen Fußballgaue hinaus größtes Auf-
ſehen erregt, daß Richard Hofmann vom Bun
desgericht in zweiter und letzter Jnſtang aus
dem Deutſchen Fußball-Bund ausgeſchloſſen
worden iſt.

Die Verſtöße gegen die Amateur Beſtim
mungen ſind einwandfrei erwieſen. Daran
beißt die Maus keinen Faden ab. Daß man
über die Vorkommniſſe ſelbſt ſehr verſchiede-
ner Meinung ſein kann, das iſt ja ſchon da
durch deutlich unterſtrichen, daß der Rechts-
wart des Gaues Sachſen in erſter Inſtanz
keine Möglichkeit geſehen hat, gegen Hofmann
heute noch vorzugehen.

Das Bundesgericht hat auf Ausſchluß
wegen der offenkundigen Verſtöße gegen die
Amateur Beſtimmungen erkannt und damit
z er Fall Hofmann zunächſt einmal er
edigt.

Sehr bald zeigte ſich jedoch, daß die
Oeffentlichkeit unter den Fall Hofmann nicht
ſo raſch den Schlußſtrich zu ſetzen vermochte.
Man fand das Urteil außerordentlich hart,
und wohl ſelten iſt in ſo erheblichem Maße
für eine Begnadigung des unbeſtritten Schul-
digen eingetreten worden wie hier. Selbſt
das ſetzte ſich dafür ein,daß in dieſem Falle Gnade für Recht ergehen
ſollte. Jnzwiſchen hat der Fall Hofmann eine
neue Wendung genommen! Und zwar in
Dresden beim Länderſpiel gegen die Tſchecho-
ſlowakei. Die von weiten Teilen der Zu
ſchauer für Hoffmann veranſtalteten Demon-
ſtrationen mögen gut gemeint geweſen ſein

in ihrer Auswirkung waren ſie das Un-
geſchickteſte, was überhaupt geſchehen konnte.
Sollte der Bundesführer etwa unter dem
Druck der Maſſe Richard Hoffmann begna
digen?! Derlei Methoden mögen früher zum
Ziele geführt haben; im heutigen Staate iſt
dafür kein Platz mehr. Und ſo war die ein
zige Folge die, daß zunächſt einmal der Bun-
desführer ſelbſt, geſetzt den Fall, er habe eine
Begnadigung Hofmanns vorgeſehen, dieſen
Gnadenagkt auf unbeſtimmte Zeit zurück-
geſtellt hätte.

Da iſt, gleichſam ſber Nacht, als niemand
mehr an die ganze Angelegenheit dachte, der
Fall Hofmann plötzlich wieder akut geworden.
Und zwar dadurch, daß beim DFB. ein Frei
gabe- Antrag eines franzöſiſchen Vereins ein-
gegangen iſt. Der DFB. bemerkt hierzu, daß
Hofmann mit dieſem franzöſiſchen Verein
einen Vertrag als Berufsſpieler abgeſchloſſen
habe und zwar bereits Ende April, ehe dem
Bunde überhaupt ein Gnadengeſuch für Hoöf-
mann eingereicht worden war. Selbſtver-
ſtändlich, daß man bei dieſer Lage der Dinge
nunmehr auch von Hofmann ſelbſt abzu
rücken gezwungen geweſen wäre wenn
nicht der Abſchluß eines Profi-Ver-
trages von Hoffmann beſtritten
witrde! Der ganze Fall gleitet damit vom
dritten zum vierten Kapitel über, das der
ganzen Sache allerdings einen immerhin
etwas peinlichen Anſtrich zu geben gegeignet
iſt. Hofmann erklärt nicht nur, keinen Ver-
trag unterſchrieben zu haben, ſondern er ſagt
weiter, daß er kein Berufsſpieler werden
wolle, und daß er darüber hinaus in
Deutſchland zu bleiben beabſichtige.

Natürlich wird es ſich nunmehr darum
handeln, ſchnellſtens zu klären, wie jener
franzöſiſche Verein überhaupt dazu kommt,
für Hofmann einen Freigabe- Antrag zuſtellen, deſſen Einreichung den Bund zu ſeiner
überaus harten Erklärung gegen Hofmann
veranlaßt hat.

Ergibt ſich bei genauer Nachprüfung, daß
Hofmann tatſächlich keinen Profi-Kontrakt
unterſchrieben hat, ſo wird dem DKFB. von
ſich aus nichts anderes übrig bleiben, als
ſeinen einſtigen Rekord-Nationalen ſchnell-
ſtens zu rehabtlitieren, nachdem der Bund

ſelbſt den Abſchluß des Profi- Vertrages be-
hauptet hat.

Jm einzelnen wird man allerdings nicht
überſehen dürſen, daß der DFB. für den
Freigabe- Antrag an ſich gar nicht zuſtändig
iſt, wohl iſt der DFB.
des Fußballſports in Deutſchland; aber ſeine
Kompetenzen hören natürlich bei einem
Spieler, der dem DKB. nicht angehört, auf.
Auf die Angelegenheit Hofmann hätte alſo
der Freigabe-Antrag an ſich gar keinen Ein

der einzige Betreuer

fluß ausüben können, wenn der D v.
hierdurch nicht von dem Profi-Vertrag er-
fahren hätte, deſſen Exiſtenz Richard Hofmann
beſtreitet. Da jedoch nunmehr Hofmanns
Behau un gegen die Behauptung des DFB.
ſteht, ſo iſt allerſchnellſtens Klärung nötig.
Ergibt ſich wirklich die Schuldloſigkeit Hof-
manns, dann ſollte der Bund keine Bedenken
mehr tragen, durch Hofmanns ſofortige Be
gnadigung den Schlußſtrich unter die ganze
Angelegenheit zu ziehen. B. O.

Das Gaufeſt in Deſſau hat begonnen!
Geſtern abend offizielle Eröffnung Bekeiligung aus ganz Mitteldeutſchland

Von unserem Dr. Sta. Se hriftleitungsmitglied.
Die ſchöne Haupiſtadt Deſſau des Anhaltiſchen Lan-

des ſteht ſeit geſtern nachmittag ganz im Zeichen des
erſten mitteldeutſchen Gaufeſtes. Aus allen Teilen
Mitteldeutſchlands, aus dem grünen Herzen Thürin-
gen, aus den weiten Ebenen der Provinz Sachſen,
aus den Elbeniederungen, aus dem ſagenumwobenen
Harz und aus den dichtbevölkerten ZInduſtrierevieren
ſtrömen ſie herbei, die Turner und Turnerinnen,
Sportler und Sportlerinnen. Mit Sonderzügen rollen
ſte ſingend und lachend in den Hauptbahnhof in
Deſſau ein, wo ſie mit Muſik empfangen werden, um
dann geſchloſſen den Marſch in die Auartiere anzu
trelken. Zu Fuß ſind Jugendgruppen beſtaubt mit
ſchweren Torniſtern angnekommen und ihre Augen
leuchten, daß ſie nun da ſind in der Stadt, die das
erſte Gaufeſt in ſeltenem Glanze feiern will. Por
den Hotels und Reſtaurants ſtauen ſich die Maſſen,
Ordner, Kampfrichter, Obmänner und Fachamis-
keiter haben ſtundenklange Sitzungen und geben die Ge
währ für einen geordneten Verlauf der geſamten
Feierlichkeiten,

Eigentümlich iſt es am Donnerstagabend bei
einem Bummel durch die Kavalierſtraße. Man ſieht
nicht mehr die alten Feſtbummler, die früher bei
jedem Feſt dabei waren und ihm ihr Gepräge gaben,
Jm Mittelpunkt dieſes Feſtes ſteht der Wettkämpfer,
der ſich beſtens vorbereitet hat. Die Stadt Deſſau hat
ihr feſtliches Kleid angekan. Fahnen leuchten von
allen Häuſern und Grüngewinde ſpannen ſich von
Haus zu Haus und Über die Straßen.

Draußen auf dem Feſtplatz herrſcht regſtes Leben.
Arbeitsdienſtmänner legen noch letzte Hand an und be
ſeitigen die Spuren ihrer umfangreſchen und dank
baren Vorarbeit, die ein Werk erftehen ließ, das ſich
ſehen kaſſen kann. Vor den Toren der Stadt iſt eine
Feltſtadt erſtanden, große Holztribünen warten auf
die zahlreichen Zuſchauer, die die Maſſenfreilbungnen
Und volkstümlichen Spiele ſehen wollen; in anderen
Zelten ſind lange Fechtbahnen aufgebaut, im nächſten
ZJelt liegen die Matten der Ringer und ſtehen die
Ringe der Boxer.

Gegen Abend rüſtet ſich in Deſſau alles zum
Empfang der Gäſte auf dem Markt und zur offiziellen
Eröffnung des Mitteldeutſchen Gaufeſtes. Schon kurz
nach 20 Uhr ſtehen die Menſchen in dicken Mauern
rund um ven Marktplatz und werden mühſam zurück
gedrängt von einem ſtarken Aufgebot der Schutzpolizel.
Pünktlich um 20,30 Uhr kommt Leben in die Maſſen.
Muſik erſchallt aus allen Straßen und ſchon bewegen
ſich zwei impoſante große Feſtzüge nach dem Rat-
haus. Nach den Klängen der „Meifterſinger“ (III. Akt)
ergretft der techniſche Leiter des Feſtes, Bern
ſte in, das Wort zu einer kurzen Anſprache, in deren
Verlauf er dent Gauführer Bittorf die Feſtleitung
übergibt. Nach altem turneriſchen Brauchtum über-
nimmt dann Gauführer Bittorf die feierliche Er
öffnung des geſamten Feſtes. Es war ihm ſeine erſte
Pflicht, allen denen zu danken, die zum Gelingen
des Feſtes beigetragen haben, die ſich nicht ſcheuten,
ſelbſtlos mit allem Einſatz ſich in den Dienſt der ge
ſamten Veranſtaltung zu ſtellen. Der Gemeinſchafts-
geiſt habe alle hier zuſammengeführt und dieſer Geiſt
ſoll in beſonderer Weiſe gefeiert werden. Jm An
ſchluß an dieſe Ausführungen übergab der Ober
bürgermeiſter der Stadt Deſſau mit kurzen Worten
das Bundesbanner,

Sprechchöre wechſelten ab mit Märſchen und Lie
dern, und nach dem Schlußwort des Gaubeauftrag-
ten Renovanz, Magdeburg, fand die offtztielle
Kundgebung ihr Ende. In wohlgeordneten Zügen
heſpegte ſich die Turn- und Sportfugend durch die
Rathausſtraße, Kavalierſtraße und Askaniſche Straße
zu den Auflöſungsplätzen. Am Freitag beginnt der

Bahnſchranke entſcheidet die erſte Ekappe
gtart zur „Tour de France“ in Paris Kutſchbach leicht geſtürzt

Die Radrundfahrt durch Frankreich, das ſchwerſte
und längſte Straßenrennen der Welt, hat am Don
nerstag in Paris ihren Anfang genommen. Kurz
vor 6.90 Uhr ſetzte ſich der rieſige Troß in Bewegung,
um vom Faubourg Montmartre über die großen
Bowlevards, den Place de la Concorde und die
Avenue des Champs Elyſées hinauszuziehen nach
dem Vorort Le Veſinet. Eskortiert von 80 Schutz
leuten zu Rade bewegte ſich der lange Zug durch die
wenſchengefüllten Straßen, voran die fünf National
mannſchaften in der Reihenfolge Belgien, Jkalien,
Spanien, Deutſchland und Frankreich, dahinter die
53 Einzelfahrer und die unüberſehbare Kette der Be
gleitfahrzeuge. Nicht weniger als 60 Laſtwagen und
82 Automobile mit rund 300 Journaliſten werden die
Fahrer auf dem 4300 Klm. langen Wege durch ganz
Frankreich begleiten.

Belgiſcher Etappenſieg.
Der 262 Kilometer lange Weg der erſten Etappe

von Paris nach Lille bot keine beſonderen Schwierig
keiten. Von ziemlich ſtarkem Schiebewind begünſtigt,
kam das Feld flott vorwärts, und ver Etappenſieger
Romain Maes (Belgien) war mit 7:23:55 mehr als
50 Minuten ſchneller als im Vorjahre G. Speicher.
Dieſer Franzoſe, der auch diesmal zu den Favoriten
zählt, erlitt nach etwa 50 Kilometern Reifenſchaden,
und das war das Signal zu einem ernſten Vorſtoß,
den Debenne einleitete. Es entwickelte ſich eine
größere Jagd, bei der ſich eine zehn Mann ſtarke

Zpitzengruppe bildete, die bis Beauvais (73 Kilo
meter auf 25 Mann anwuchs. Jn der Nähe von
Esquennoy kam der Berliner Kutſchbach zu Fall,
ohne ernſtllichen Schaden zu nehmen. Er konnte den
perlorenen Boden bald wieder gutmachen und An
ſchluß ans Feld finden. Da vorn das Tempo lang
ſamer wurde, ſchob ſich das Feld wieder mehr zu
ſammen, und faſt geſchloſſen wurde Amiens (133 Kilo
meter) paſſtert. Als Nachzügler folgten hier mit je
zwei Minuten Rückſtand Dignef und Kraus ſowie
etwas weiter zurück der geſtürzte Schweizer A. Bula.
Jn der Gegend von Bethune entfeſſelten die Belgier
eine neue Jagd, bei der Romain Maes allein
davonkam. Ch. Poéliſſier, J. Aerts, De Caluwé, Le
Greves, Debenne und A. Magne ſetzten energiſch nach
ohne jedoch dem Ausreißer näher kommen zu können.
Romain Maes hatte vollends gewonnenes Spiel, als
ſich 14 Kilometer vor Lille eine Bahnſchranke hinter
ihm ſchloß und ſeine Verfolger warten mußten, bis
ein langer Güterzug vorbei war. Mit faſt einer
Minute Vorſprung erreichte R. Maes das Etappen-
ziel, ihm folgte eine Vierergruppe, in der ſich De
Caluws im Spurt gegen Ch. Pöéliſſier, J. Aerts und
Magne behauptete.

Von den xwölf Deutſchen ſchnitten Jcke s (Wies-
baden) und Stöpel (Berlin) am beſten ab, ſie be
ſetzten mit einem Rückſtand von 3:20 den 11. und
12. Platz. Der Dresdner Thierbach kam auf den
17. Platz, 25. Händel (Berlin), 26. Roth (Fronkfurt
am Main).

Tag mit Flaggenhiſſen auf allen Spprtiplätzen und
dann ſtehen die beiden nächſten Tage ganz im Zeichen
ernſten Wettkampfes,

HockeyStädteſpiel Halle Magdeburg

Auf der in Deſſau ſtattfindenden Heerſchau iſt auch
der Hockeyſport vertreten. Am Sonnabend kreuzen
dort die Damen der Städte Halle und Magdeburg
die Schläger. Dieſer Abſchluß iſt außerharb der ſonſtti-
gen Verpflichtungen unſeres Bez. 2 getätigt worden
und iſt demnach nicht als Rückkampf mit der Elbe-
vertretung zu betrachten. Bei der Aufſtellung der
Mannſchaft waren größere Schwierigkeiten zu über-
winden. Hochſaiſon im Tennisbetrieb, Urlaubs-
fohrten und nicht zuletzt Vereinsmeierei erſchwerten
die Aufſtellung. Jm Einvernehmen mit dem Bezirks-
führer iſt nunmehr nachſtehende Beſetzung für das
Gaufeſt gemeldet. Schmidt (06); Büchöl (THC.),
Hein (96); Spaarmann, Schwab (ATC), v. Nathu-
ſius (THC.); Probſt, Held, Müller (ATC.), Gaſſe und
Rumpler (beide THC.). Die Magdeburger Elf haben
wir bereits gemeldet. Offentlich finden ſich unſere
Hockeyſpielerinnen auf Anhalts Boden gut zu-
ſammen,

mitglieder der Rationalmannſchaft am Start

Ausgezeichnete Amateurrennen am Sonntag.
Das Rahmenprogramm bei der Austragung des

„GOroßen Preiſes der Stadt Halle am kommenden
Sonntag auf der Radrennbahn, beſteht aus mehreren
erſtklaſſig beſetzten Amateurwettbhe werben. Eine An
zahl von der deutſchen Nationalmann-ſchaft haben ihre Meldungen abgegeben. Es ſtarten:
Jhbe, Karſch-Leipzig, Lorenz-Chemnitz, Landmann,
Kohlhardt- Leipzig. Ferner die geſamte halliſche Renn-
mannſchaft mit Trommer, Kempter, Beſter,
Riedel, Stolt mann an der Spitze. Außer
einem Hauptfahren mit Vorläufen, kommt als Neue-
rung ein Punktevorgabefahren zur Austragung, bei
dem die ſchwächeren Fahrer bis 10 Punkte Vorgabe
erhalten. Ein Troſtfahren, offen für alle Unplazierten
des Tages, beſchließt den ſo hervorragend beſehten
Renntag,

Fünfkampf in Budapeſt
Gutes Abſchneiden auch im Degenfechten.
Der Wettbewerb im Modernen Fünfkampf wurde

am Donnerstag in Budapeſt mit dem Degenfechten
fortgeſetzt. Die Treffermarklerung erfolgte, wie ſchon
bei den Europametſterſchaften in Lauſanne, auf elek
triſchem Wege. Als beſter Degenfechter erwies ſich
der ungariſche Oberleutnant Petnehazy, der
30 Punkte eroberte. Als Zwetter placierte ſich der
italieniſche Leutnant Orgerag vor Oberleutnant Hand-
rik (Deutſchland) und dem Schweden Leutnant Gyllen
ſtierna, der beim Reiten am beſten abgeſchnitten
hatte. Jn der Geſamtwertung liegen Oberleutnant
Peinehazy, Oberleutnant Handritk und Leutnant Gyl-
lenſtierna dicht beiſammen, an vierter Stelle folgt
Oberleutnant Birk. Von unſeren Teilnehmern hat
ſich re in Leutnant Püttmann ſtark nach vorn ge
arbeitet,

1. Oberleutnant Peinehazy (Ungarn) 30 Punkte;
2. Leutnant Orgera (Jtalien) 28 Punkte; 3. Ober-
leutnant Handrik (Deutſchland) 23 Punkte; 4. Leut-
nant Gyllenſtiernag (Schweden) und Leutnant Obiel
(Jtalten) je 22 Punkte:; 6. Leutnant v. Bolsman
(Schweden), Oberleutnant Birk (Deutſchland) und
LeutnantPüttmann (Deutſchland) je 21 Punkte; 13.
Leutnant Cramer (Deutſchland) 17 Punkte: 14. Leut
nant Lomp (Deutſchland) 16 Punkte. Geſamtergebnis:

Oberleutnant Petnehazy (Ungarn) Platzz. 45t. 2.Oberleutnant Handrik Deutſchland) r 5;
3. Leutnant Gyllenſtierna (Schweden) latzz. 53;

Oberleutnant Birk (Deutſchland) Platz. 12;
5. Leutnant v. Boisman (Schweden) Platzz. 13;
6. Leutnant Orgerag (Jtalien) Platzz. 15. Länderwer-
d 1. Schweden 28 Punkte; 2. Jtalien 33 Punkte;
3, Deutſchland 35 Punkte; 4, Ungarn 43 Punkte.

Alympiſches Feuer mit flüſſigem Gas

Dag Feuer, das gemäß den internationalen olym-
piſchen Regeln während der Zeit der Olympiſchen
Spiele über dem Stadion brennen muß wird bei der
Berliner Olympiade durch ein Gas geſpeiſt werden,
das flüſſig in Stahlflaſchen komprimiert bereitgeſtellt
wird. Das Gas liefert eine hell leuchtende roigelbe
Flamme mit leichtem Rauch, ohne Ruß zu erzeugen,
Das Feuer wird auf einem Kandelaber in einer Höhe
von faſt 30 Meter über dem Erdboden brennen und
auf eine Brennhöhe von 3 bis 7 Meter bei einer
Breite von 2 Meter einreguliert werden können. Es
ſoll am Eröffnungstage durch einen Brand entzündet
werden, der 12 Tage vorher an der Geburtsſtätte der
Olympiſchen Spiele in Griechenland entfacht und
dann durch eine großartige Staffetten-Organiſattion
von 3000 Läufern mittels Fackeln durch ſieben Länder
hindurch den 3000 Klm. langen Weg nach Berlin her
angetragen worden iſt.

Vorausſagen für Sonnabend, 6. Juli.
Amiens: 1. Savarin II--Elontoiſe; 2. Topinard

Katherine of Aragon; 3. e r Far;4. Fierabras--Analogie; 5. C'eſt ſa Soeur--Pour-
quoi Pas II; 6. Capſtan--Jbnik,

Paris (Abendrennen bei künſtticher Beleuchtung):
Ambroſe Light--Arellius; 2. Turkiſh Delight--

lle. d'Argagnon; Formoſus--Rhadamante;
4. Le Harponneur--Why Not II; 5. Metichoui--
Amontilado; 6. Bao Dai--Finlandaiſe.

Willi und der Wellenſillich
Zweimal mußte geſtern klingeln, ehe er

atemlos und mit hochrotem Kopf die Tür zu
r Wohnung aufmachte. Es mußte etwasdeſonderes los ſein, ſo ſchien mir. Bratwurſt
und Kartoffelſalat, Willis Lieblingsſpeiſe, für
die er alles tut, ſtand unberührt auf dem Tiſch,

ie Zigarre lag erkaltet auf dem Aſchenbecher
ind der Kragen, den er ſonſt der ſeren
Atmung halber abzubinden pflegt, uffſſchloß
noch ſeinen wohlgerundeten Hals. Nein, nicht
das große Los habe ihn aus ſeiner gewohn-
ten Lebensbahn geriſſen, er habe auch nicht
zehntauſend Mark in der Arbeitsbeſchaffungs-
lotterie gewonnen, wie geſtern jener Kellner
in einem halliſchen Café, ſondern lediglich der
unverhoffte Beſuch eines bläulichen Wellen-
ſittichs, der zufällig in ſein Zimmer geflattert
ſei, habe ihn ſo ſchrecklich aufgeregt. Er habe
nie geglaubt, daß ein Wellenſittich, der ſich
auf den oberen Fenſterknauf niedergelaſſen
habe, ſo ſchwer zu fangen ſei. Schon ſeit einer
Stunde bemühe er ſich, das Tier einzufangen.
Wie Winnetvu auf dem Kriegspfad habe er ſich
leiſe auf Filzpantoffeln, die die Mokaſſtus er
ſetzen mußten, herangeſchlichen, um den zu-
geflatterten Gaſt zu erwiſchen und in einen
Käfig zu ſtecken. Aber der denke gar nicht
daran. Einen Bratwurſtzipfel vhne Moſtrich
verſteht ſich habe man dem Tier angeboten,
aber der undankbare Vogel habe dieſe Nah-
rung ebenſo wie eine Handvoll geraſpelter
Kokosnuß energiſch zurückgewieſen. Umher-
geflattert ſei er und habe ſich dazu noch ungan-
ſtändig benommen und das ausgerechnet auf
einer Vaſe, die von Onkel Otto ſtamme und
mit roten Roſen bemalt ſei. Auch das Schwin-
gen eines Schmetterlingsnetzes, das man ſich
von gegenüber ausgelfehen und zum Fang be-
nutzt habe, ſel erfolglos geblieben.

Jnzwiſchen hatte das gute Tier auf der
Standuhr Platz genommen und beäugte den
ſchwingenden Perpendickel mit Aufmerkſam-
keit und Jntereſſe. Was nun ſolgt hätte ſelbſt
den Weltrekordmeiſter im Weitſprung in Ver-
wunderung geſetzt. Ich weiß nicht recht, war
es ſportlicher Ehrgeiz oder war es das Verlan-
gen, nun endlich in Ruhe die erkaltete Brat-
wurſt verſpeiſen zu können, Willi nahm eine
Wolldecke, machte einen langen Satz, um den
ihn jeder Parterreakrobat beneidet hätte,
ſprang auf die Uhr zu und kriegte den Per-
pendickel und den Wellenſittich zu faſſen. Der
Vogel quietſchte entſetzlich, als er mit ſamt
dem Perpendickel in ein rotes Einkaufsnetz
geſteckt wird. Die Uhr ſchlägt vor Schreck acht-
mal hintereinander, obwohl es erſt halbdrei
iſt und die Vaſe von Onkel Otto fällt end
gültig von der Kommode und zerſpringt in
tauſend Stücke.

Da baumelt nun ein blauer Wellenſiittich
an der Türklinke in einem Einkaufsnetz, in
dem ſich außer ihm noch ein Viertelpfund
Rindgehacktes befindet. Willi verlangt in
zwiſchen triumphierend und energiſch am Tele
phon zunächſt die Vermißtenabteilung des
Polizeipräſtdiums und macht kurz darauf auch
noch dem Fundbüro die überraſchende Mittei
lung, daß er einen Wellenſtttich auf ſeinem
Fenſterknauf gefunden habe. An beiden Stel
len hat man aber kein Intereſſe für dieſen
Fundgegenſtand, bis ſchließlich die Erleuch
tung kommt: natürlich das Tieraſyl. Das
Einkaufsnetz wird mitſamt ſeinem Jnhalt vor
Willi eigenhändig dorthin getragen, und wenn
ſie geſtern zu ſpäter Abendſtunde einen etwa
erhitzten Herrn mit einem roten Einkaufsnetz
in der Gr. Ulrichſtraße geſehen haben, in dem
ſich noch ein Viertelpfund Gehacktes befand,
dann iſt es Willi geweſen, auf dem Rückweg
vom Tieraſyl n onh.

Neue Jeitſchriften

Wem gehört Jhr Herz
Dieſe doppelſinnige Preisfrage ſtellt die

„neue linie“ im Juliheft ihren Leſern.
Jn reizender vierfarbiger Reproduktion wird
ein luſtiges neues Kartenſpiel gezeigt, deſſen
Figuren ſämtlich aus bekannten zeitgenöſſi
ſchen Muſikern, Dichtern, Schauſpielern und
Sportlern gebildet ſind. Nur die Herzkarten
fehlen, hierfür werden Vorſchläge aus dem
Leſerkreis erwartet und preisgekrönt.
Neben dieſer beſonders netten Feriengabe
ſorgt das Juliheft überhaupt für abwechſlungs
reiche Urlaubsunterhaltung: Da gibts ein
höchſt intereſſantes Projekt für eine moderne
Kurortſtedlung am Meeresſtrand, ſäuberlich
im bunten Modell aufgebaut, wunderſchöne
Fotos von Gartenſpielen und Gartenkunſt,
gewaltige Bilddokumente von den heroiſchen
Taten deutſcher Bergſteiger in Aſten, Afrika
und Amerika, heitere und beſinnliche Erzäh-
lungen, die neuſten Sommermoden, Reiſebe-
richte aus den Schweizer Bergen und Thii-
ringens Wäldern eine echte neue linie des
Sommers und der Ferienfreude.
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Merſeburger Tageblalt

Achtung Bauern!
Betr. Entscheidungen in Entschuldungsverfahren.

Betriebsinhaber, die der Auffaſſung ſind,
daß ihr Antrag auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen zu Unrecht vom Ent-
'ſchuldungsgericht abgelehnt oder raufgehoben
ſind, können auf Grund des Artikels 43 der
7. Verordnung zur Durchführung der land-
wirtſchaftlichen Schuldenregelung vom 30. 4.
1935 einen Antrag auf Abänderung der
Entſcheidung beim zuſtändigen Entſchuldungs-
gericht und ſpäter beim zuſtändigen Ent-
ſchuldungsamt bis 15. 7. 35 ſtellen. Wir
machen darauf aufmerkſam, daß dieſer
Artikel 43 jedoch lediglich nur eine reine Ver-
fahrensvorſchrift darſtellt und nur für
folgende Fälle in Frage kommt:

a) ein bis zum 3. Gilbhart (Oktober) 1934 ein
gegangener nach Art. 11, VII DVO. rechtzeitig ge
ſtellter Antrag wurde abgelehnt;

b) Der Uebergang von der Selbſtenſchuldung
zum Entſchuldungsverfahren und umgekehrt wurde
irrtümlich als unzuläſſig behandelt (Art. 12 der
VII. DVO.);

co) Das Verfahren wurde für den Rechtsnach
folger fälſchlich nicht eröffnet, oder nicht fortgeſetzt
(Art. 13 der VII. DVO.);

d4) Das Vorliegen eines landwirtſchaftlichen,
gärtneriſchen oder forſt wirtſchaftlichen Betriebes
wurde verneint (ogl,. Heinrich AME 152);

Wegen Entſchuldungsunfähigkeit wurde ab
gelehnt oder aufgehoben, während nunmehr z. B.
nach Art. 40 der Betriebswert den Umſtänden des
Falles entſprechend höher feſtgeſetzt werden kann.

Ein Antrag iſt jedoch unzuläſſig,
wenn der Beſchluß des Gerichtes ausſchließlich
damit begründet iſt, daß der Betriebsinhalber
entſchuldungsunwürdig ſei, daß er
ſich in argliſtiger Weiſe neu verſchuldet habe,
daß über ſein Vermögen das Konkurs-
verfahren eröffnet ſei, daß er auf die Ent-
ſchuldung verzichtet habe, daß er nach Oſthilfe-
recht entſchuldet ſei.

Anziehen der Eierpreise
Die Hauptvereinigung der Deutſchen Eier-

wirtſchaft hat die Eierverwertungsverbände an-
gewieſen, eine Anordnung zu verkünden, durch die
die Erzeugermindeſtpreiſe für Hühnereier mit Wir-
kung vom 4. Juli im Einvernehmen mit dem Reichs
kommiſſar für Preisüberwachung ſowie im Auftrage
des Reichsnährſtandes auf 1,25 RM. je Kilogramm
feſtgeſetzt werden. Der Erzeugermindeſtpreis für
Hühnereier betrug bisher 1,10 RM. je Kilogramm.
Bei der Feſtſetzung der Erzeuger-Mindeſtpreiſe bildet
der Bezirk des Eierverwertungsverbandes Oſtpreu
ßen inſofern eine Ausnahme, als hier der Erzeuger
Mindeſtpreis nur 1,20 RM. je Kilogramm gegen bis-
her 1,05 RM. je Kilogramm betragen wird. Die
Preiſe verſtehen ſich ab Hof des Erzeugers, ſind Er
zeuger-Mindeſtpreiſe und dürfen ſeitens der Aufkäufer
nicht unterboten, wohl aber überboten werden. Der
ſtückweiſe Aufkauf iſt nicht ſtatthaft. Dementſprechend
werden auch die Berliner Uebernahmepreiſe erhöht.
Sie betragen ab 4. Juli für G I (vollfriſche Eier) S:
931, A B 834, C D 724 Rpf. Für G II
(friſche Eier) liegen die Sätze um Rpf. niedriger.

Wichtig für das Mühlengewerbe:
Die Wirtſchaftliche Vereinigung der Roggen

und Weizenmühlen gibt folgendes bekannt:
„Anträge der Mühlen auf vorübergehende Ueber
tragung von Grundkontingenten für das
Wirtſchaftsjahr 1934/35 gemäß 8 17 Abſatz 1 und 3
der Satzung der Wirtſchaftlichen Vereinigung ſind
ſpäteſtens bis zum 15. Heumond (Juli) 1935 an die für
den Antragſteller zuſtändige Bezirksgruppe einzurei
chen Verſpätet eingehende Anträge werden zurück
gewieſen, da ſie in Anbetracht der Kürze der Zeit
nicht mehr rechtzeitig bearbeitet werden können. Nur
im Falle höherer Gewalt können Anträge auf vor
übergehende Uebertragung von Grundkontingenten
über den 15. 7. 1935 hinaus geſtellt werden

Die Sparkassenleistungen
zum Zwecke der Arbeitsbeschaffung.

Die Sparkaſſen der Provinz Sachſen, in
Thüringen und Anhalt haben 44 449Arbeitsbeſchaffungskredite im
Geſamtbetrage von 62,7 Mill. RM. im Jahre
133 bewilligt. Dieſe Kredite ſetzen ſich aus
Wechſeln (12,8 v. H.), Kontokorrentkrediten
(24,2 v. H.), feſten Darlehen (12,0 v. H.) und
HOypotheken (51,0 v. H.) zuſammen. An feſten
Darlehen wurden 6,592 Mill. RM. und an
Hypotheken 24,936 Mill. RM. ausgezahlt. Der
Durchſchnittsbetrag einer für Arbeits-
beſchaffungszwecke gegebenen Hypothek liegt
mit 2517 etwas unter dem Reichsdurchſchnitt.
Die ausgezahlten längerfriſtigen Arbeits-
beſchaffungskredite (Darlehen und Hyr o
theken) betragen 46 v. H. des Spareinlagen-
zuganges. Nach det Anzahl der bewilligten
Arbeitsbeſchaffungsktedite und dem Betrage
nach ſtehen die mitteldeutſchen Sparkaſſen
unter den Sparkaſſen im Reich mit an
führender Stelle.

v 7 92 eEin neuer Fischermeister
Der Landeshauptabteilungsleiter II hat

den Berufsfiſcher Friedri S i ir ufes ſcher Friedrich Schlieter in
Niemburg (Saale) zum Fiſchermeiſter er-
nannt.

Die Genossenschaften in Deutschland.
Die Beſtandsentwicklung der deutſchen Ge-

noſſenſchaften hat eine weitere Zunahme
erfahren. Durch einen Reinzuwachs von
46 Genoſſenſchaften ſteigerte ſich der Geſamt-
beſtand aller deutſchen Genoſſenſchaften am
1. Juni 1935 auf 53 630. Erwähnenswert iſt
die ſtärkere Entwicklung der Lieferungs-
genoſſenſchaften.

Die Kommission für Wirtschaftspolitik.
die einzige vom Führer für die Behandlung
wirtſchaſts politiſcher Fragen beſtimmte
Dienſtſtelle innerhalb der Partei, hält in der
Zeit vom 7. bis 14. d. M. in München ihre
diesjährige Sommerſchulungstagung ab.

Nrbeit und Wirtſchaft
Wirtschaftliche Wochenschau

Mit gewohnter Pünktlichkeit legt auch
diesmal wieder die Reichs -Kredit-
Geſellſchaft A.G. unmittelbar nach
Semeſterſchluß ihren Bericht über Deutſch-
lanös wirtſchaftliche Entwicklung im erſten
Halbjahre vor. Sein Jnhalt beſchäftigt ſich
diesmal beſonders ausführlich mit dem
Exportproblem, und zwari m Hinblick darauf,
daß die Erweiterung der Exportmöglichkeiten
eine wichtige Vorausſetzung für einen weite-
ren zweckmäßigen Arbeitseinſatz bildet wie
für eine beſſere Verſorgung der Nations-
wirtſchaft mit notwendigen ausländiſchen
Rohſtoffen und Konſumgütern. Jn dieſem
Zuſammenhange drängt ſich auch die Erinne-
rung an die in dieſen Tagen vor einem
großen Kreiſe ſüdweſtfäliſcher Wirtſchaftler
gehaltenen Rede des Direktors der Deut-
ſchen Gold-Diskontbank, Dr. Brinkmann,
auf, der über die Notwendigkeit ſprach, nusi-
mehr aus der gewerblichen Wirtſchaft heraus
geeignete und ausreichende Mittel für Zwecke
der Exportſteigerung aufzubringen,
nachdem der Einſatz von Mitteln zur Export-
hilfe, wie ſie bisher durch Rückkauf von Aus-
landsſchuldtiteln gewonnen werden konnten,
infolge der geringer gewordenen Bar-
deviſenbeſtände nicht mehr in dem bisheri-
gen Umfange möglich iſt. Jnzhiſchen iſt dieſe
Frage auch bereits durch das im Reichsgeſetz
blatt vom 29. Juni veröffentlichte „Geſetz
über Erhebung von Umlagen in der gewerb-
lichen Wiriſchaft“ in ein akutes Stadium
gerückt, wonach die Reichswirtſchaftskammer
Anordnungen treffen kann, über die Er-
hebung und Verwendung von Umlagen der
Gruppen oder Vereinigungen von Unter-
nehmern und Unternehmungen der gewerb-
lichen Wirtſchaft als Organen der Selbſtver-
waltung.

Die welt wirtſchaftliche Lage ſtellt ſich nach
dem ſchon erwähnten Bericht der Reichs-
Kredit- Geſellſchaft in großen Zügen ſo dar,
daß zwar die induſtrielle Weltproduktion bei
einer Addition überwiegend binnenwirt-
ſchaftlicher Konjunkturreihen einen kräftigen
und ziemlich ſtetigen Anſtieg ſeit 1932 'er-
kennen läßt, daß dieſer Aufſchwung jedoch
ausnahmslos bedingt iſt durch die Jnduſtrie-
entwicklung in Deutſchland, im Bereich
der Sterling-Gruppe, in dem Vereinigten
Staaten und in Japan, während die unver-
ändert im Zuſtande der Depreſſion befind
lichen Gebiete der weſteuropäiſchen Gold
blockländer bislang nichts zur Belebung der
Weltproduktion beigetragen haben. Welt-
verkehr und internationaler Warenaustauſch
verharren jedoch nach wie vor auf einem
kriſenartigen Tiefſtand. Abſchließend kommt
daher der Bericht zu dem Ergebnis, daß das
vor dringlichſte Problem die Beendigung
des Währungs- Chaos iſt, da der
Welthändel und der auch für die National-
wirtſchaften notwendige und unentbehrliche
Waren- und Leiſtungsaustauſch auf die
Dauer nicht mit ſtändig ſchwankenden Maß-
ſtäben ſpekulativ diſponieren kann, ſondern
ſicherer Kalkulationsgrundlagen bedarf.

Auf der gleichen Linie liegt auch die
Schlußentſchließung, die die Jnternatio-
nale Handelskammer auf ihrer ſoeben
beendeten Pariſer Tagung angenommen hat
und mit der nach den Worten des Präſidenten
der JHK., Fentener van Vliſſingen, in deſſen
Eröffnungsrede den Regierungen „noch ein-
mal“ der Weg zum Welthandel gezeigt wer-
den ſoll. Die in dieſer wie in rund dreißig
anderen Entſchließungen zu wichtigen Einzel-
fragen des internationalen Handels und Ver-
kehrs enthaltenen Empfehlungen an die poli-

tiſchen Gewalten der einzelnen Staaten ſollten
in der Tat geeignet ſein, die notwendigen
entſprechenden Regierungsmaßnahmen zur
endgültigen Ueberwindung der Weltwirt-
ſchaftskriſe auszulöſen; denn wenn die Ver-
treter der privaten Wirtſchaft aus nicht
weniger als 48 verſchiedenen Ländern in allen
wichtigen Fragen des Welthandels zu über-
einſtimmenden Beſchlüſſen kommen kön-
nen, ſollte dieſe Tatſache eigentlich Beweis
genug dafür ſein, daß der von der Wirtſchaft
empfohlene Weg der richtige iſt, um endlich
den Welthandel aus der feſtgefahrenen Lage
herauszulöſen, in die ihn zunächſt unſinnige
Reparationsverpflichtungen, die niemals hät-
ten bezahlt werden können und andere poli-
tiſche Schulden, die niemals bezahlt werden,
ſowie in der Folge Währungsexperimente
und die auf dieſen wieder beruhenden viel-
fältigen Handelshemmniſſe gebracht haben.

Der in anderem Zuſammenhange ſchon er-
wähnte binnen wirtſchaftliche Konjunkturauf-
ſchwung in Deutſchland kommt, wie ſich jetzt
abſchließend für das Rechnungsjahr 1934/35
überſehen läßt, auch der Entwicklung der
Reichsfinanzen zugute. Zwar haben die
umfangreichen öffentlichen Ausgaben für
Zwecke der Wirtſchaftsankurbelung im Ver-
gleich zu 1932/33 im Laufe der dazwiſchen-
liegenden zwei Jahre eine beträchtliche Aus-
gabenſteigerung von rund 1850 Mill. RM. im
Gefolge gehabt, doch ſind die Einnahmen noch
ſtärker, nämlich um rund 2 Milliarden RM.,
geſtiegen. Wenn auch die Einahmen-Steige-
rung im letzten Jahre in einem Ausmaße von
rund 800 Mill. RM. lediglich auf dem Er-
trage der großen Sparkaſſenanleihe und der
Ausgabe verzinslicher Schatzanweiſungen mit
2 jähriger Laufzeit beruht, ſo zeigt ſich doch
in den darüber hinausgehenden Mehrein-
nahmen bereits die wirtſchaftsfördernde Wir-
kung der öffentlichen Arbeitsbeſchaffungsmaß-
nahmen, zumal das erwähnte Anleihe-Auf-
kommen nach den Grundſätzen einer gewiſſen-
haften Finanzwirtſchaft reſtlos zur Ein-
löſung von Arbeitsbeſchaffungswechſeln und
zur Abdeckung der Verpflichtungen aus dem
Jnſtandſetzungsprogramm von 1933 Verwen-
dung gefunden hat.

Die Erbhofbücher
Jn einer Verordnung vom 4. Juni 1935 iſt die

Frage über die Führung von Erbhofbüchern geregelt
worden. Danach ſtellt das Anerben gericht den
Bauern auf Antrag ein amtliches Erbhof-
b uch aus. Das Buch enthält insbeſondere eine be
glaubigte Abſchrift der auf den Hof bezüglichen Ein-
tragungen in der Erbhöferolle, ſowie der Erbſcheine,
aus denen ſich die Erbfolge in dem Hofe ergibt.
Wichtig iſt, insbeſondere, daß das Erbhofbuch nur
durch das Anerbengericht bezogen werden kann und
daß die Herſtellung und der Vertrieb von nicht amt
lichen Büchern gleicher oder ähnlicher Zweckbeſtim-
mung unzuläſſig iſt.

Die näheren Beſtimmungen über die Führung der
Erbhofbücher werden vom Reichsminiſter der Juſtiz
im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft noch erlaſſen werden.
Sobald dies geſchehen iſt, wird an dieſer Stelle
darauf hingewieſen werden. Es empfiehlt ſich alſo,
alle Angebote von Erbhofbüchern von nicht amtlichen
Stellen zurück zuweiſen, weil ſolche Bücher für
den Bauern wertlos ſind.

Neue Diskontsenkung in Frankreich.
Die Bank von Frankreich hat der bereits am

20. Juni 1935 durchgeführten Wiederherabſetzung des
nach und nach aus Abwehrgründen gegen die Wäh-
rungsſpekulation bis auf 6 v. H. hinaufgeſetzten Dis-
kontſatzes nunmehr eine weitere Ermäßigung um
1 v. H. auf 4 v. H. folgen laſſen. Der Satz für
Monatsgeld iſt gleichfalls um 1 v. H. auf 4 v. H. ge-
ſenkt worden.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frej Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Möhle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark. z

Amtlich Ohne Gewähr 4Weizenmehl 7. 3. 7. 4. 7. T.Bas. T. 700 Vikt. Erbsen 23,00-26.00 23.,00- 26. 00

Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26.45 26, 45] Futtererbsen 11,00 12,00 11,00-12, 00
II 20, 526,851 Heluschken 20,00-22,00 20,00-22 00
V 27.0027.00 Ackerbohn. 11,00-12,00 11.00-72, 00

WickenA. Vei upin. diaue 10.(0-11.2510.00-11.25
Aufgetd Jeihe 14 00-15 0014,00-14.75mit 3 eradells alt emit do. neu SRoggenmeh! f Leinkuch. 7,65 7,65 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b) 7,2 b)V 22,00 21,95) do. -mehl 7.60 b) 7.60

VI 22,30 22,25 Frockschn. 4,71 4,71
v 22,35 22.30 fSojabschr. 6.,50 3

la do. 6,70 e 10 eWerzenkleie 11.44 44 Kartoffeln. 8770 8775
Roggenkleie 10,00 *.94 do. 9,30 9.,35
leinsaat Mischtutter

Serlin, 4. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brie Geld Briei Geloſuni 18.25 18,25 )e zember 23.00 21.50

u 18. 25 18. 25 ſandar 23.50 21.754ugust 18.25 18. 25 rebruaf 23.*0 21.75September 22,50 20.50 Msära 23 50 21. 75
Oktober 22.50 0 50 Apru 23.50 21. 75November 22,75 21,25 Mein 23,50 21., 75

Metalipreise in Berlin vom 4. Juli. tür 100 kg
o Reichsmark): Slektrolytkupter wire vars 42,25. Original
Hüttenalumimum, 98--99 Proz. in Hlöcken. Walz- od. Draht-
arten 144, do. in Walz- oder Vrahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel! 98-—99 Proz. 270. Antimon-Regulus fFein-
Silber für 1 kg fein 56,50——50, 50

Magdeburg, 4,. juli. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschheßich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
ür 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloAugust 3.60 3.50 Februar SSeptember 3,70 3.50 Dezembe, 3,80 3,70
Oktoder 92 3,80 3,55 Apriti J u
ſam e 9 28 7 Juni

Warenmärkte
Magdeburg. A. juli. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahleve
Mehlis be oromptes ieiterung 32.35, ſuli 32.45 --32 55

Berlin, 5. Juli. Elektrolvt 42. 25.
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 4. Juli. Auftereb

142 Rinder (3 Ochsen. 26 Bullen, 100 Kühe, 13 Färsen,
400 Kalber, 202 Schafe, 1402 Schweine zus. 2146 Tiere,
D. Schlachthoi direkt zugeführt 5 Kinder, 13Kälber, 105 Schafe,
83 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht u
weichsmark:

heute vorh. neute vorh. heute vorh.Chaer 11 41-42] Kuhne 3127 34125 331 2 as 48
o. 2 30 40 do. 420 2620 24 3 45 48c. 32-301 do. 4 33 43ſo. 4 färsen i (40-42 40.432 35 39 50 48 50Buer 42 Kälber i 68 78 22 50 48-50o. 21 40 42 do. 253-56 48.52 S 3 47 50 44-50
o. 3 33 38 do. 3 45-50 38-45 F 4 46 49 43 48
do. 4 do. 433 3430-36 5 5 44 4742 47Kuhe 42 (40 421 do. 24-32 23 25 7 t 43-471
do. 2 35 38 34 30 Schatel 45 43 43-47 42. 46

Oberstand 44 Binder, (davon 41 Kühe, 3 Färsem),
244 -chafe, 193 Schweine.

tBerlin, 4. Juli. Eierpreise. A. Inlandseſer:
(vollfrisch) 65 g und darüber 9,75. A 8,50. t 9.25. C 8, 50
D 8,00 6 I (feischi 65 e und darüber 9,50, A 9.00, B 25
C 7,75. D 7,00. B. Auslandseler: fioländer 63 g und
darüber 9,25, A 8,75. B 8,25. Dänen und Schweden 65
und darüber 9,25, A 8. 75. B 8.25 Isfänder 65 g u. darüber
9,25. A 8.75. B 8.25

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 4. juli

Geld J Brie
Dollar 2,480] 2,484 P Pruno Sterling100 holl. Gulden 168, 7169. 05 100 italen. Lire
100 ranz. Franks 6, 405] 0, 445 1008pan. Pesetos
100 schw. Franks 81. 12] 31. 25 P argentin. Peso
100 Belgo 885 41,965 100 finn. Mark
100tschech. Kron. 10,34 10,360 100 vulgar, Lev-
100schwed. Kron. 63, 22] 63,34 P apaniseh. Ven
I100norweg. Kron. 61. 62] 61. 74 I brasil. Milreis
100 dàn. Kronen 54,75] 54,85 100 jugost. Dinar
100 äster. Schill. 48,95 2 109 port. Escudo.100uneer. Pengöl 100 benrig. cuio 1-6,

Jahrgang 1935 Nummer 154
Freitag, 5. Juli

Bank der Deutschen Arbeit
konnte ihren Umsatz verdoppeln.

Die Bank der Deutſchen Arbeit A.G. in
Berlin ſetzte im abgelaufenen Geſchäftsjahre
die erfreuliche Aufwärtsbewegung des Vor-
jahres im verſtärkten Maße fort und unter
ſtützte nach Kräften die Finanzierung der
öffentlichen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen.
Erhebliche Kredite erhielten Siedlungsgeſell-
ſchaften, die hauptſächlich Heimſtätten für
Arbeiter errichten. Auch der übrige Woh
nungsbau wurde durch die Bereitſtellung von
Zwiſchenkrediten gefördert. Der Umſatz
hat ſich gegenüber dem Jahre 1933 mehr als
verdoppelt. Die Bilanzziffer iſt von156 003 991,53 RM. am 31. Dezember 1933 auf
303 757 085,84 RM. am 31. Dezember 1934 ge
ſtiegen.

Die Summe der im Berichtsjahre neu be-
willigten Kredite beläuft ſich auf rund 108
Millionen RM. Ferner haben ſich gegenüber
1933 die Einlagen in Höhe von rund 140 Mill.
RM. auf rund 287 Mill. RM. erhöht, alſo
verdoxpelt. Dieſe Erhöhung trifft auch
für die Einlagen bei der Zentrale wie bei den
Niederlaſſungen zu.

Der erweiterte Geſchäftsumfang macht eine
Erhöhung des Eigenkapitals erforderlich. Es
wird deshalb vorgeſchlagen, das Grundſapital
der Gefellfchaft von 12 Mill. RM. um 8 Mill.
RM. auf 20 Mill. RM. zu erhöhen. Die Aus-
dehnung des Geſchſſftes der Bank hatte eine
Vergrößerung der Gefolgſchaft um 107 auf
372 Mitglieder zur Folge. An alle Gefolg
ſchafts mitglieder wurde eine Tantieme ge-
zahlt, die für Ledige 100 RM., für Ver-
heiratete 200 RM. und für jedes Kind 50 RM.
beträgt.

Deutsche Reichsbahn im Mai
Die Geſamteinnahmen der Reichsbahn be-

trugen im Mai 1935 286,3 Mill. RM. Sie
waren 18.3 Mill. RM. höher, als im ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres. Das Ein-
nahmeergebnis aus dem Perſonen und Ge-
päckverkehr blieb im weſentlichen infolge der
ſpäteren Lage des Pfingſtfeſtes 1935 hinter der
im Mai 1934 erzielten Einnahmezahl um
8,8 Mill. RM. zurück. Dieſer Minderein-
nahme ſteht im Güterverkehr für die gleiche
Zeit eine Mehreinnahme von 23,3 Mill.
RM. gegenüber. Wie in den Monaten Januar
bis April, reichte auch im Mai die Monats-
einnahme trotz des Einnahmezuwachſes nicht
aus, um die Geſamtausgaben voll zu decken.
Die Geſamtausgaben ſtiegen auf 310,6 (April
291,7) Mill. RM., übertrafen alſo die Ein
nahmen um rund 24 (12) Mill. RM.

Lehrlingsfortbildungsverträge“
Ein Einspruch seitens der Arbeitsfront.

Das Jugendamt der Deutſchen Arbeits-
front ſtellt feſt, daß in Wirtſchaftskreiſen in
der letzten Zeit vielfach von dem ſogenannten
„Lehrlingsfortbildungsvertrag“
geſprochen wird, der darauf hinausgeht, Ge-
ſellen mit halbem Lohn zu beſchäftigen. Dazu
bemerkt das Jugendamt: Als in den Jahren
vor der Machtergreifung die Arbeitsloſigkeit
immer mehr zunahm, waren viele Betriebe
nicht mehr in der Lage, ihre Lehrlinge nach
dem Auslernen als vollwertige Arbeitskrüfte
anzuſtellen. Einzelne Betriebe gingen dazu
über, ihre auslernenden Lehrlinge als iunge
Geſellen zu einem Lohn zu beſchäftigen, der
zwiſchen dem Lehrlingsgeld und dem Tarif-
lohn lag. Wenn dieſe Maßnahme damals als
Selbſthilfe mitunter verſtändlich war, wendet
ſich das Jugendamt doch gegen die jetzt
verſchiedentlich im Gang befindlichen Be-
ſtrebungen, dieſen Maßnahmen durch ſog.
Lehrlingsfortbildungsverträge eine rechtliche
Grundlage zu ſchaffen. Würde man das er-
lauben, ſo würden leicht die Tarifordnungen
der Treuhänder der Arbeit durchbrochen.
Deshalb dürfe entweder der Lehrling nach
beendeter Lehrzeit nur zu vollem Tariflohn
weiter beſchäftigt werden, oder der Betriebs-
führer müſſe, wenn ihm die Anſtellung dieſer
neuen Arbeitskraft nicht möglich ſei, den
Lehrling entlaſſen. Es wäre, ſo ſagt das
Jugendamt, anzuſtreben, daß eine Be
ſtimmung in der Tarifordnung aufgenommen
wird, nach der Lehrlinge nach vollendeter
Lehrzeit mindeſtens ein halbes Jahr zum
Tariflohn weiterbeſchäftigt werden müſſen.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag ſtill.

Das Ergebnis der deutſch- polniſchen Aus-
ſprache wurde allgemein mit Befriedigung
kommentiert. Am Valutenmarkt waren die
Goldvaluten etwas feſter, wofür anſcheinend
die innerpolitiſche Lage in Frankreich maß-
gebend iſt. Für Terminfranken ſtellte ſich der
Satz (auf drei Monate gerechnet) auf 2 Pro-
zent, für Schweizer Franken auf 27 Prozent
und für Gulden auf 1* Prozent.

WasserständeSaale WV, F. Eſbe w. r.rochlite 5.1 0 53 Auie 5 0,65 11lerotha 5 1. 22 16 Dresden 5 73 uZernbur 5.] 0 24 12 Torgau 5. 0.80 2albe O. P. 5 36 Vittendero 4 0.-3 9al de U. P. 0.20 8 oblavu s 140. o 5
rirehne 5--0,06 32 en 5 40. 16 6Barb 5 40.08 9navei Magdeburg 5 0 4 8Brandenb. 5. 90 s fFangermünde] 5.40.66 8
andern 1 Wiftenberge. 5. 40.55 10a n 5. 1.33 7 Lenzen 4 0.95Hataenow U. 0. 10 Dömite 5 33 4

Havelberg 5.4 0,49 41 Darchau. 0, o
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auf Antrag ihre ganzen Poſtſachen nachWas meinen Sie dazu, Herr Kommiſſar? bat nyogv gonyert un wande n gen
2 i 9 a ſere r Frage habe ich noch, 5 m F g. 7. Weh V geveT Herr Kommiſſar. as wird denn eigentlich ab findet im „Strandſchlößchen“ ein. NSenn die Ganoven „auskneiſen“ und die Jalouſien herunkergelaſſen ſind s den Wohnungen geſtohlen Konzert aubgeſihrt von der Kedse

Die Reiſezeit iſt da! Die Koffer ſind gepadt j türen di Ant t Di Kapelle Weißenfels, ſtatt. Die durch gute Lei-Die rekt angebracht. Und das iſt ſehr gut ntwort: Die Antwort iſt kurz: esbis auf die Zahnbürſte und die Bademütze, und nun W i r wir einfach alles geſtohlen. Klei ücke l ſtungen bekannte Kapelle wird auch einige derheißt C Teppiche und Kleid ſo. Wenn ſie nämlich, wie in vielen anderen J g eidungsſtücke, tin ſchen un J eidung gegen Motten zu Städten, an der Haustür oder am Garten Wäſche, Silber Teppiche, Wertpapier, ſo beliebten Fanfarenmärſche zum Vortrag
re ſem Grunde nahmen wir Gele hen den Ken zaun hängen, dann kann der Ganove mit Radioapparate, Schreibmaſchinen, Schmuck. bringen. An das Konzert ſchließt ſich am
or nalkommiſſar als Fachmann zu fragen welche Maß Leichtigkeit an der von Tag zu Tag zunehmen- Gemälde, kurz alles, was nicht niet und Abend Tanz an. Ein Preisſchießen wird wei-
er nahmen man zu ergreifen hat, um ſich nach Möge den Füllung der Käſten erkennen, daß die nagelfeſt iſt, auch wenn es keinen beſonders ter für Unterhaltung ſorgen. Der Antrite
der lichkeit vor Wohnungseinbrüchen zu ſchützen. Wohnung verlaſſen iſt, weil ja der Kaſten großen Wert beſitzt. Schmuck und Wert- preis iſt ſo niedrig gehalten, daß jeder dem
en. Frage: Ich möchte in den nächſten Licht Feleert wird. So leicht wollen wir es gegenſtände geben Sie am beſten vor ihrer Konzert beiwohnen kann. Die Ortsgruppe
el Tagen mit meiner Familie verreif Muß den Einbrechern nun doch nicht machen. Wenn Äbreiſe an eine ſichere Stelle zur Auf Merſeburg des NS.Frontkämpferbundes
für ich befürchten, daß in meiner Abweſenheit in Ihr Kaſten draußen angebracht iſt, dann bewahrung. So, nun werden Sie wohl im (Stahlhelm) als Veranſtalter ladet die ge
oh meiner Wohnung eingebrochen wi 2 Was laſſen Sie ihn täglich von einem Bekannten Vilde ſein. Alſo: ſchön vorſichtig ſein, ehe ſamte Bevölkerung von Merſeburg und Um

inen St leeren. Aber ich weiß ſo etwas macht man Sie verreiſen. Und dann: gute Erholung! gebung ein. Bei ungünſtigem Wetter findet
on meinen Sie dazu, Herr Kommiſſar?gitz j nicht gern. Sie können ſich auch von der Poſt Hajo. das Konzert im Saale ſtatt.
les „„Antwort: Ja und nein. Eigentlich iſton jede Wohnung, die von ihrem Beſitzer ver e «GGVVVVWVVVVIIMPIISSGGGCXBXKGBGWIIIGGBVVGSCGWGWGvSBGCCCC-C.
f laſſen iſt, in Gefahr, von Einbrechern heim-
e p r Denn die Einbrecheruchen ſich durchaus nicht nur Wohnungen A d U baus, in denen ſie beſonders große Werte ver us er mge ung
be muten, wie man vielfach annimmt, ſondern GITTTTTTTTTTVVTVÄ.—v-

S Ihn u n Gelegenheit wahr,

b Beute zu machen. Andererſeits brauchen i i i iill. Sie aber weniger in Sorge um ihr Hab und Um Zeuno und Pürrenberg Eheſchließungen gab es keine. In der Zeit Erſcheinen Peruflich verhindert waren ſoll
lſo Gut zu ſein, wenn Sie vor Jhrer Abreiſe vom 1. Januar bis 30. Juni d. J. wurden Aer e v ihrer nächſten Anuch alle Vorkehrungen getroffen haben, die einen insgeſamt beurkundet: 16 Geburten, fünf weſenheit überreicht werden. Der Kameradden Einbruch unmöglich machen können Flurgang der Bauernſchaft Sterbefälle und zwei Eheſchließungen. e r r 3 e

h e appell in Leung dur en Kreisfü Kame-Frage: Was kann ich tun, um meine 4. Bad Dürrenberg. Am Dienstag nach rat Ploetz. Nach Bekanntgabe des nächſten
ine Wohnung Henügend zu ſchützen, Herr mittag unternahmen die Bauern des Bezirks Vom Wipfelſchwund befallen Monatsappells am 13. Juli in der „Wald-
n Kommiſſar? einen Flurgang, der auf Wagen durch die ſchmiede“ in Löpitz ſchloß der Ortsgruppena 5 i r o ihe S S in Antwort: Die Hauptſache iſt, daß Sie Dürrenberger, Tollwitzer und Goddulaer a. Löſſen. Schon ſeit einigen Jahren führer den Appell mit einem Frontheil auf
M alles vermeiden, was ein Fingerzeig für ihre Flur nach Veſta führte. Landwirtſchaftsrat macht ſich am Fürſtendamm ein Baumſterben zen Führer und Bundesführer. In kamerad-
ne Abweſenheit werden könnte. Es iſt doch Pg. Heim, Merſeburg, gab dann ſein Ur und der Wipfelſchwund an den Eſchen bemerk ſchaftlicher Unterhaltung blieben die alten
anf üblich, daß man vor einer längeren Reiſe teil über den Stand der Ernte ab. Abſchlie- bar. Häufig wurden dort ſchon Baumrodun- Soldaten noch bis Mitternacht beiſammen.

beiſpielsweiſe die Jalouſien herunterläßt, ßend wurden praktiſche Erfahrungen ausge gen und Neupflanzungen vorgenommen. Nun
lg um ſie erſt nach der Ankunft wieder hochzu tauſcht. Bezirksbauernführer Pg. Be ver muß in dieſem Jahr leider wieder beobachtet
ge ziehen. Das fällt den Ganoven, die ja ſtets ſprach dann noch über Feuerſchutz. Ueber werden, daß abermals viele Eſchen vom Wip- er7 auf der Lauer liegen, natürlich ſehr bald auf. Landhelferfragen gab noch ein Beauftragter felſchwund befallen ſind. Auch ſind wieder Sommeransflug nach Eiſenberg.
V Jch empfehle Jhnen, Jhren Hausnachbarn des Arbeitsamtes Halle Aufklärung. Es müſſe einige Bäume dürr geworden. Das Eſchen- a. Zöſchen. Der Frauenverein vom Roten

oder eine andere vertrauenswürdige Perſon verſucht werden, ſo führte er aus. die noch ſterben iſt aber auch in anderen Orten zu Kreuz, Zweigverein Zöſchen, hielt kürzlich bei
zu bitten, jeden Tag wenigſtens ſtundenweiſe erwerbsloſen Mädchen und Burſchen aus der beobachten. Frau Titze. ſeine Monatsverſammlung ab.

i die Jalouſien hochzuziehen und die Fenſter Stadt heranzubilden für die Bauernwirtſchaft Meiſtens iſt der Wipfelſchwund auf ein Eine beſondere Freude bildete dabei die Be
zu öffnen, damit der Eindruck erweckt wirö, und regen Gebrauch von der Einſtellung von Abſinken des Grundwaſſerſpiegels zurück ſprechung des Sommerausflugs, der am

be die Wohnung ſei bewohnt. Am beſten iſt es, Landhelfern und -helferinnen zu machen. zuführen. Es wäre feſtzuſtellen, ob auch hier 10. Juli nach Eiſenberg und dem ſchönen
Sie dafür die Morgenſtunden zu wählen, weil dieſe Urſache vorliegt. Mühltal unternommen werden ſoll. Auhnt- gerade zu dieſer Zeit die Ganoven ihre Ge di n tet andere Frauen der Gemeinde können ſichin legenheiten auskundſchaften, „aus e Kol- reuzwoche daran beteiligen. Meldungen ſind umgehendHe kneiſen“, wie es in ihrer Sprache heißt. im Leunger Sammelrevier. Der erſte Druſch im Pfarrhaus abzugeben.

93 Ju nicht eng Ka ver Arhr an ſich d. Leung. Wie im ganzen Reich ſo wurde a. Meuſchau. Begünſtigt durch das herr Wiegen und Särge.
der t genügend Schutz vor Einbruch auch im Leunger Sammelrevier eine groß liche Sommerwetter iſt die Heuernte rüſtig L m S amtsbezirk Waum Antwort: In den meiſten Fällen nicht. angelegte Sammlung des Roten Kreuzes vorwärtsgeſchritten. Im ganzen Auegebiet r. 97 Stande anitsnesire R un
in Denn ſie laſſen ſich zumeiſt mühelos von durchgeführt. Dem jungen Sanitätszug iſt die Haupternte meiſt unter Dach und Fach ſelnen Ein Monaten April, Mai und Juni
che außen hochſchieben, und dann iſt es eine Leung war die Arbeit zugefallen, die Organi gebracht. Nun hat aber ſchon die Getreide lage o r worden.in. Kleinigkeit, das Fenſter einzudrücken und in ſation der Sammlung nicht nur in Leuna ernte begonnen. Die erſten Gerſtenfuder r eburten (3 Mädchen und 2 Knaben),
ar die Wohnung zu gelangen. Einen wirklichen felbſt, ſondern weit darüber hinaus bis an die wurden ſchon eingefahren. Mit den erſten Eheſchließungen und 3 Sterbefälle.
ts- Schutz gewähren nur die geklinkerten ſächſiſche Grenze, um Lützen herum, zu be Druſcharbeiten iſt bereits begonnen.
icht e en Jedem e r e arberten. Jn freundlicher Weiſe ſtellten ſichund die außerdem an ſi abil genug ſind. ie ändi ten. die Einb icht die Frauen vom Paterländiſchen Frauenver a. Burgliebenau. Auch hier wurde mit Das Lützener Land
rit Mug die d g. nicht ein in die vorderſte Linie und mit ihnen ge zer Einfuhr der Wintergerſte und mit denmeiſtens durch die Tür in die Wohnung zu meinſam wurde die Sammlung zu einem recht D i zr e Druſcharbeiten begonnen. Din kommen? guten Ergebnis geführt. iſt r zufriedenſtellend er Körnerertrag Bezirksappell des nsdF5 Gtkahlhelm)

Antwort: Ja, den das Fällt natürlich Jnsgeſamt wurden geſammelt: Jn Leuna a. Goſtau. Ein gutbeſuchter Bezirksappellweniger auf, als wenn ſie durch ein Fenſter die Büchſenſammlung mit Autoplaketten 4 der Bezirksgruppe Lützen fand im Gaſthausr r J ten We rund 578 Mark, während die Hausſammlung, „Wer will unker die Soldaten? r Goſtau unter Leitung h Bezirksgruppen
e ie ſo o ganz eich es Ar eiten Fin einfa es die in der darauffolgenden Woche durchge- a. Burgliebenau. Der Bürgermeiſter führers Lemm e, Goſtau, tatt. Kam. LemmeSchloß, das in keiner Weiſe geſichert iſt, wird führt wurde, rund 440 Mark einbrachte. Jn hier durch Aushang nochmals kern eroe begrüßte die Erſchienenen mit einem kräfti-

von jedem Einbrecher mit einem einfachen Spergau ergab die Sammlung insgeſamt daß die Muſterung der Jahrgänge 1914/15 am Le Frontheil und gedachte des Geburtstages
Werkzeug ſpielend leicht aufgebrochen. Gerade 171,55 Mark, Lützen erbrachte ein Geſamt 5. Auguſt d. J. um 1/8 Uhr in Merſeburg e Bundesführers Seldte. Sein Leben ſtand

in in den Siedlungshäuſern iſt dieſe Gefahr be ergebnis von 246 Mark, Meuchen 74 Mark, (Albrecht Dürer-Schule) ſtattfindet. Zu dieſer und ſteht unter Le Deitſurnc. den er
ten ſonders groß. Starſtedel 690 Mark und die Gemeinſchaft der Muſterung gehören auch unſere Geſtellungs- Frontſoldaten als am en t e

J iador di r en Opfer f den Waffen beruht derg Frage: Gibt es denn auch für die Tür S Eisdorf Kitzen uſw. erbrachte die pflichtigen. Nähere Auskunft kann beim Bür- T vfern m an e de marSe einen wirkſamen Schutz, Herr Kommiſſar? Summe von 285 Mark. Mit dieſem Abſchluß germeiſter geholt werden. e n M üseuhrer. n dem un
azu e kann man zufrieden ſein und allen denen ge kantes Bild vom Bundesführer. Jn dem un-ren Antw ort: O, es gibt da ſogar ſehr viele bührt Dank, die zu dieſem Ergebnis bet- erſchütterlichen Glauben an Deutſchland und
feit Möglichkeiten. Schon eines der modernen trugen. Einzug der neuen Glocken ſeine Zukunft gründete er in den. Tagen derebe Sicherheitsſchlöſſer wird den Einbrechern a, Horburg. Jetzt, nach langer Zeit deutſchen Schmach mit Gleichgeſinnten denach ſchwer zu ſchaffen machen oder einen Einbruch Zuſammenſtoß zweier Radler. hen auch dem Krie e I6 i lernte r Bund der Frontſoldaten und führte ihn gegen
ifte ganz verhüten. Denn es kommt in erſter Linie a 2 J ſe die im Kriege fürs Vaterland ge gſle Widerſtände in eine neue Zukunft. 260darauf an, den Einbrecher vor eine Aufgabe Lenna. Am A. Juli gegen 5,30 Uhr be- opferten Glocken wieder durch neue erſetzt. Tote, über 3000 Verwundete, unzählige Jahrev len, an der vielleicht ſtund fuhr der Radfahrer K. aus Leung mit ſeinem Sie ſind in Apolda gegoſſen und am Don- Haft. Verluſt der Berufsſte nd derge zu ſtellen, an der er lange, vielleicht ſtunden- d di u r a dem 4 Juli nur Haft, Verluſt der Berufsſtellung und derglder lang, zu arbeiten hat. Jn ſolchen Fällen wird Fahrrad die Kötzſchener Straße in weſtlicher derstag, dem 4. Juli, an der Dorfgrenze feier mehr kennzeichnen den ſchweren Weg desrif- er meiſt auf den Einbruch verzichten, weil er Vichtung. Zur ſelben Zeit fuhr der Radfahrer lich in Empfang genommen und bekränzt wor Bundes. Was damals Gedanke und Plar
als weiß, daß er während der langen Arbeit an G. aus Weißenfels auf derſelben Straße in den. Die Kirchenvertreter und viele Einwoh- war, iſt jetzt Geſtalt und Leben geworden. Be
de der Wohnungstür beobachtet, geſtört oder ſo- entgegengeſetzter Richtung. Dieſer fuhr mit ner geleiteten ſie nach ihrem Beſtimmungsort, wußt habe unſer Bundesführer immer auT gar geſtellt werden kann Genan ſo iſt es großer Geſchwindigkeit, da in dieſer Fahrt- wo Lieder geſungen wurden und der Orts den politiſchen Führungsanſpruch verzichte
z t r. richtung die Straße abfällt. K. befuhr den pfarrer eine kurze Anſprache hielt. Sämtliche i er erklär r alten Kämpfer inBe wenn Sie die oft ſehr ſchwachen hölzernen o ler e 7 und immer erklärt, wir alten Kämpfer inTürfüllun it Eiſenſtäk icher d Sommerweg auf der rechten Seite und G. Schweſterglocken des Kirchenbezirks der Um S e en uns jenem deutſchen Führerg. r gen mit Eiſenſtäben ſichern oder denſelb f der link s gend. lantete Stahlhelm wollen uns jenem deutſchen Führehinter beſonders großen Glasſcheiben in der denſelben au er inken. Es kam zu einem gegend auteten zum Einzug der neuen zur Verfügung ſtellen, der da eines Tagesche Zuſammenſtoß, bei dem ſich K. leichte Haut- Glocken on ird or e ein naolitfer Wohnungstür ein Kreuz von Eiſenſtäben an ahſchürfungen am linken Arm Der kommen wird und der naturgemäß ein politigen bringen. Wenn ein Einbrecher auf Schwierig- Rahmen des Rades wird n der Der ſcher Führer ſein mußte. So war es auch fürr keiten ſtößt, die ihn lange Zeit aufhalten, dann r s n dw Tee e Appell der Fronkkämpfer unſeren Bundesführer etwas Selbſtverſtänd-

3 z i 4 W 4 t l L 8 9 ß Je S jed 3 D 9ach das Riſiko für ihn zu groß, und er ver- iſt ſein Fahrrad leicht beſchädigt worden a. Göhren. Zum Monatsappell trafen ſich u er dem Schmied de Dritten Rei
hn ſchwindet lieber rechtzeitig wieder. die Kameraden der Ortsgruppe Burgwat des rn i ler e. r des ch ſtbs- Frage: Dann iſt es wohl auch von Wert, Die Bauſtelle war nicht beleuchtet. NS. Deutſchen Frontkämpferbundes Stahl geren er n
ſer Herr Kommiſſar, die Haustür in ähnlicher d. Leuna. Heute früh, gegen 1 Uhr nachts, helm) in Göhren. Der Ortsgruppenführer war daß er ſich als Frontkamerad für das
den Weiſe zu ſichern? fuhr ein Leunger Diplom- Ingenieur mit ſei- Asmuß begrüßte die Kameraden mit einem Zgſein des Frontſold re r des erklärte ndas Antwort Sie haben Recht. Aber ich Ferſ nen Kraflvagen gen Ane Anhe kräftigen Frontheil. Leider konnte eine An ine Verdienſte erkannte rer
Ze fürchte z ſe Tag et e ich leuchtete Umzäunung einer Bauſtelle auf der zahl Kameraden wegen der zur Zeit ſtarken e
ten ſelten i rg ſt ehe ei, w or Kaufhausſtraße. Der Wagen wurde am rech Beſchäftigung in der Landwirtſchaft an dem Jm Anſchluß hieran gedachte Kam. Lemme
ter en jemand denkt. ämlich, auch die en Vord d d S Appell nicht teilnehmen. Kamerad Asmuß des 20jährigen Feldmarſchall-Jubiläums unſe-Nes den vieſerant orderrad und an der Steuerung be- T ährigen Feldmarſchalleg riums anum ebeneingänge, en Lieferantenein- ſchädigt. gab die ſeit der letzten Zuſammenkunft ein- res greiſen Mackenſen. Jn tiefer Ver-n n u a raerez Veſepl und Mitteilungen be ehrung gedenken alle alten Soldaten ihresgän( en die Einbrecher annt. ie Loſe für die Stahlhelmlotterie Heerführers, des letzten lebenden Feldmar-ſergeh egegders gern, weil ſie dort nicht Die Aue und ihre Nachbarschaft fanden in der Ortsgruppe ſehr ſtarke Nach ſchalls des Wellkrieges Seine Rede lang aus

o ſehr auffallen. g rage, wodu ie i ereſſfe l d hJ Ringreiten in Meuſchau. Wer r r in dem ſoldatiſchen Gruß an den Führerill. Frage: Und welcher Art ſind die Siche- Menſch Das traditionelle Ri Art u Bundesführer und den alten Feldherrn.rungen, die ich an den Tüden anbringen kann? a. Meuſchau. Das traditionelle Ringreie zialen und wirtſchaftlichen Ziele des Bundes z enus gen, ten findet hier am Sonntag, dem 7. Juli, auf durch die Tat bewieſen hätten. Wiederum Dann ſprach unſer Gauführer von Lüb-ing Antwort: Jch empfehle Jhnen, ſich ein- der Straße am Teich ſtatt. Dem Reiterfeſt ſind der Ortsgruppe drei Ehrenzeichen für bers, mehr in erzählender als vortragender
die mal an die Einbruchs-Beratungs-voran geht der übliche Umzug. Anſchließend Alte Kämpfer zugegangen. Jn feierlicher Form und fand wie immer eine aufmerkſam
nd ſtelle der Kriminalpolizei zu wen finden im Kaffeehausgarten Konzert, Preis Form überreichte Kamerad Asmuß dem Kame- lauſchende Zuhörerſchaft, die ihm am Schluß
aß- den, die Jhnen da erſchöpfende Auskunft geben kegeln und Schießen ſowie allerlei Beluſti- raden Zeller das Ehrenzeichen und die Ur- aus Herzen kommenden Dank ſpendete. Kam.
der kann. gungen ſtatt. Am Abend kann die Jugend kunde mit Worten des Dankes für ſeinen Voigtländer, der die Grüße des am Er-
ro Frage: Alſo, Herr Kommiſſar, wenn ich bei einem großen Reiterball das Tanzbein ſelbſtloſen Dienſt am Vaterlande und ſeine ſcheinen verhinderten Kreisführers Kam.

t Fenſter und Türen geſichert habe, dann kann ſchwingen. unwandelbare Treue zum Bunde. Er forderte Ploetz überbrachte, ging auf einige praktiſche
en ich beruhigt in die Ferien fahren? 6 ihn auf, auch fernerhin dem Bunde die Treue Fragen ein. Alte Soldatenlieder wurden gev Standesamt im Juni. zu halten und im Geiſt der Front für Führer ſungen und dann verabſchiedete ſich der Gau

Antwort: Es gibt noch allerhand a Burgliebenau. Beim Standesamt für und Vaterland mit der gleichen Hingabe und führer von ſeinen Kameraden mit den Wor-
Kleinigkeiten, die außerdem zu beachten ſind. die Orte Meuſchau, Venenien und Burgliebe-Opferbereitſchaft zu kämpfen. Dann beglück- ten: „Jch wünſche Euch allen eine recht gute
Beiſpielsweiſe die Briefkäſten. In Merſeburg nau wurden im Juni beurkundet: zwei Ge wünſchten die Kameraden den ſoeben rnte!“ Mit i hlswei t e Ge te!“ Mit Frontheil und Bundeslied ſchloßr. ſind Briefkäſten zumeiſt an den Wohnungs- l burten (zwei Knaben) und ein Sterbefall. l ehrten. Da die anderen beiden Kameraden am l der Bezirksführer den Appell.
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Hochwaſſerdienſt für säule und Unſtrut

Telegraphiſche Meldungen über Hochwaſſer
gefahr.

Eine von den beteiligten preußiſchen und
thüringiſchen Behörden vereinbarte und von
den zuſtändigen Reichsſtellen genehmigte
„HochwaſſerMeldeordnung für die Saale und
Unſtrut“ iſt am 1. Juli in Kraft getreten.
Meldeſtellen für Hochwaſſerſtandsnachrichten
ſind eingerichtet in Burg, Remſchütz, Rudol
ſtadt und Köſen für die Saale, in Hochheim
für die Gera, in Mühlhauſen, Straußfurt und
Nebra für die Unſtrut, in Heringen für das
Helmegebiet und in Croſſen für die weiße
Elſter. Wer Wert darauf legt, telegraphiſch
über beſtehende Hochwaſſergefahr benachrich-
tigt zu werden, deren Koſten ſelbſtverſtändlich
zu erſtatten ſind, muß ſich an den thüringiſchen
Miniſter des Jnnern in Weimar, Furſten
Haus, wenden.

Die bisherige Einrichtung des Hochwaſſer-
benachrichtigungsdienſtes iſt aufgehoben. Da-
gegen bleibt die bisherige Meldeſtelle in Greiz
guf Grund beſonderer Regelung auch weiter
hin beſtehen. 5

Meineid aus Bequemlichkeit
Meineidsſeuche im Kreiſe Meiningen.

Jn überaus leichtfertiger Weiſe machte ſich
der 26jährige Hugo Oberender aus Neuhaus-
Schierſchnitz des Meineids ſchuldig. Nach einem
Prozeß, in dem er als Zeuge verwickelt war,
bezichtigte er zwei Perſonen, den Verſuch der
Meineidsverleitung an ihm begangen zu
haben. Jn einem gegen die Beiden ein-
geleiteten Verfahren, das auch zu deren Ver-
urteilung führte, beſchwor er jedoch das
Gegenteil. Dieſen Meineid leiſtete er um
ſeiner Bequemlichkeit willen, weil er mit den
ganzen Prozeßgeſchichten nicht mehr zu tun
haben wollte. Das Meininger Schwurgericht
hatte für das Verhalten des Angeklagten kein
Verſtändnis. Es zog als erſchwerend in Be-
tracht, daß bei der im Kreiſe Sonnebergherrſchenden Meineidsſeuche ſcharf
durchgegriffen werden müſſe, und verurteilte
den Angeklagten, über den Antrag des Staats-
anwalts hinausgehend, zu 2 Jahren Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt.

Der vor kurzem vom Schöffengericht
Sonneberg wegen Amtsunterſchlagung zu
4 Monaten Gefängnis verurteilte K. Döhrer
aus Sonneberg hatte in einem Prozeß, den
er gegen eine Frau wegen übler Nachrede
angeſtrengt hatte, beſchworen, mit der Frau
keinen näheren Verkehr gehabt zu haben. Die
Beklagte war daher zu einer mehrmonatigen
Gefängnisſtrafe verurteilt worden, die ſie
auch verbüßte. Da ſich jetzt die Unrichtigkeit
der damals beſchworenen Ausſage ergab, ver-
urteilte das Schwurgericht Meiningen Döhrer
zu einer Einſatzſtrafe von 3 Jahren Zucht-
haus, die ſich auf Grund des Milderungs-
paragraphen 157 auf 1 Jahr Zuchthaus er-
mäßigte.

c]-«]J„

„Bauer ſein kann ſeder“
Dos Gericht hatte aber eine andere Auffaſſung

Früher hieß ein landwirtſchaftlicher Ar-
beiter „Knecht“ und die Städter hatten recht
merkwürdige Vorſtellungen von ſo einem
„Knecht“. So ganz ſind dieſe Vorſtellungen
auch heute noch nicht fort und ſehr oft findet
man noch die Meinung: „Bauer, ach das kann
jeder, das bißchen Pflügen und Eggen und
Miſtfahren, und außerdem die vielen Maſchi-
nen, was gehört da ſchon dazu, als bloß
Kraft und Gewohnheit?“

Daß es ganz anders iſt und daß an den
Landwirtſchaftsgehilfen beſondere berufliche
Anforderungen geſtellt werden, brachte jetzt
ein Richter am Amtsgericht Halle in ſchöner
Weiſe zum Ausdruck. Da war ein Mann aus
Halle angeklagt, der hatte ſich nach Nieder-
wünſch auf den Weg gemacht. Dort ging
er ſtracks in einen Bauernhof und bot ſich
als Landwirtſchaftsgehilfen an. Als er an-
genommen wurde, bat er gleich um 15 Mark
Vorſchuß, weil er ſich Arbeitsſachen gekauft
habe und noch einen Reſt bezahlen müſſe.
Er bekam das Geld, machte ſich wieder auf
den Rückweg nach Halle und hier ging er
in ein großes Hotel, holte ſich da Briefbogen
und Umſchlag mit dem Briefkopf des Hotels
und ſchrieb ganz großſpurig dem Bauern, er
könne die Stellung nicht annehmen, das Geld
werde er zurückzahlen. Zunächſt verlebte er
das Geld. Später hat er dann mal 5 Mark
gezahlt und zur Gerichtsverhandlung brachte
er noch ein blankes Fünfmarkſtück mit, das
legte er auf den Gerichtstiſch als „zweite
Rate“. Den Reſt wollte er auch noch bezahlen,
beteuerte er.

Damit kam er aber nicht etwa leichten
Kaufes davon. Der Richter fühlte ihm näm-
lich erſt einmal gründlich auf den Zahn. Da
tat der Mann ſehr groß; ſein Vater wäre
doch auf dem Lande geweſen, er habe doch
ſelber lange auf dem Lande gelebt und ge-
holfen, er verſtünde die Landwirtſchaft ſchon.
Damit war der Richter aber nicht zufrieden.
„Landwirtſchaftsgehilfe iſt,“ ſo betonte er,
„ein Beruf wie jeder andere, den man ge-
lernt haben muß, das kann man nicht ſo
einfach aus dem Handgelenk, dazu gehören
viel Erfahrung, Kenntniſſe und Wiſſen!“
Der Angeklagte merkte wohl, was der Rich-
ter meinte, und ſo ſtrictt er heftig dagegen
an: er könne das eben. Das half ihm in-
deſſen nicht, der Richter ſtellte feſt, ſchon da-
mit, daß der Mann ſich als Landwirtſchafts-
gehilfen ausgegeben habe, ohne es zu ſein,
habe er ſich des Betruges ſchuldig gemacht!
Mit drei Monaten Gefängnis kam der An

geklagte unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände ganz außerordentlich gut davon, doch
muß man das Urteil als „pädagogiſch“ an
ſehen. Der Angeklagte hat nämlich nach

Jahren eines recht verwerflichen Lebens
gerade jetzt Anſätze zu einer Beſſerung und
geordneter Lebensführung gemacht, die viel-
leicht zu Dauer und Beſtand führen!

Scheune und Schmiedewertkſtalt in Brand geſteckt Der Tater verübte Selbſtmord

Wegen des Verdachtes, am 5. Jannar
ſeine Scheune, ſeine Schmiedewerkſtatt, die
Stallung und darüberliegenden Schmiede-
boden in Brand geſteckt zu haben, war Otto
Erfurt aus Leimbach in Unterſuchungshaft ge
nommen. Er hat durch Erhängen im Amts
gerichtsgefängnis in Querfurt, ſich demirdiſchen Richter entzogen. Jeßt wurde im
Amtsgericht in Querfurt verſucht, die Sache
aufzuklären. Angeklagt war wegen vorſätz
licher Brandſtiftung Hexmann Höhne aus
Lodersleben, der, in Unfrieden mit ſeiner
Frau lebend, bei Otto Erfurt Aufnahme und
Arbeit gefunden hatte und mit dieſem auf
freundſchaftlichem Fuße ſtand. Ferner wegen
Beihilfe zur Brandſtiftung, ſowie Verſiche-
rungsbetruges, die Ehefrau Martha Erfurt
und ihr Sohn Richard Erfurt aus Leimbach.

Die Gebäude, um die es ſich handelt,
waren nicht auf den Betrieb von Landwirt-
ſchaft eingerichtet. Mehrfach hatte der Be-
ſitzer geäußert, die Scheune müßte das
Wohnhaus werden. Zum Bauen fehlte aber
das Geld. Es war bereits ein Antrag auf
Entſchuldung geſtellt, der nicht durchgegangen
war, weil erſt die Bauernfähigkeit hätte nach-
gewieſen werden müſſen. Auf dem Grundſtück,
das der Frau gehörte, ſtanden an Forderun-
gen 16 800 RM., verſichert war es mit 13 600
RM. uns einſchließlich der Möbel und Ge-
rätſchaften mit 25 700 RM.

Der Angeklagte Höhne ſagte aus, Otto
Erfurt habe im Vertrauen zu ihm geſagt:
„Wir müſſen Abhilfe ſchaffen, der rote Hahn
muß aufs Dach.“ Als Vorbereitung dazu
waren vom Montag nach Neujahr drei große
Fuhren Stroh von einem gewiſſen K. zu
Erfurt gefahren und in die Scheune ſowie auf
den Schmiedeboden um den Schornſtein und
den Kuhſtall gepackt worden, wobei der Sohn
mitgeholfen hatte. Eine alte Drillmaſchine,
die jahrelang bei Wind und Wetter im
Garten gelegen hatte, war auseinander ge-
nommen und in die Scheune gebracht worden,
ebenſo ein altes Fahrrad und eine Kartoffel
quetſche. Es ſollte in den Schornſtein ein Loch
geſchlagen werden, daß es ſcheinen ſollte, als
ſei die Flamme von dort durchgeſchlagen.
Auch Kurzſchluß hätte vorgetäuſcht werden
ſollen. Er hätte mit der Spitzhacke die Siche-

rungen zerſchlagen. Otto Erfurt hatte mit
einer glühend gemachten Eiſenſtange von der
Schmiedewerkſtatt nach oben ins Stroh ſtoßen
wollen. Das Gemäuer ſei aber zu hart ge-
weſen. Noch am Mittag hatte er, Höhne, mit
der Spitzhacke gearbeitet. Es ſei ihm dann
aber unterſagt worden, weil das Klopfen
auffällig hätte werden können. Da ſei auch
der Sohn zugegen geweſen. Auch die Frau
hätte noch am Brandtage vom roten Hahn ge-
ſprochen. Er, H., habe dann abgelehnt, den
Brand anzulegen, da Otto Erfurt immer be-
tont habe, auf ihn und ſeine Angehörigen
dürfe kein Verdacht fallen, habe dieſer ihm
zugerufen: „Du biſt ein Feigling.“ Er hatte
auch die Spritze beſchädigen ſollen, damit nicht
gelöſcht werden konnte. Zu dieſem Zwecke
war auch die einzige Leiter im Hofe in den
Garten gebracht worden.

Otto Erfurt hat nach anfänglichem Leug-
nen in einem Briefe vor ſeinem Tode noch
eingeſtanden, die Abſicht der Branodſtiftung ge
habt zu haben und hatte dabei auch ſeine
Frau und Sohn als Mitwiſſer bezeichnet.

Die Prozeßbeteiligten haben dann eine
Beſichtigung an Ort und Stelle in Leimbach
vorgenommen und gefunden, daß das Beſitz-
tum tatſächlich ſo nicht benutzt werden konnte,
ohne umzubauen. Die Kriminalbeamten aus
Halle hatten aber auch Spuren gefunden, daß
nicht allein mit Stroh, ſondern auch flüſſigem
Brennſtoff gearbeitet worden iſt. Die nächſten
Nachbarn hatten auch zuerſt einen Knall wie
eine Exploſion gehört, ehe die Flammen hoch-
loderten. Der Chemiker Dr. Schatz hat in
ſeinem Gutachten beſtätigt, daß benzinartige
Stoffe verwendet worden find.

Der Anklagevertreter bat das Gericht,
Härte gegen die Brandſtifter anzuwenden,
denn alljährlich würden Millionenwerte
durch Brandſtiftung vernichtet. Nach ſeinem
Antrage wurde der Angeklagte Höhne wegen
vorſätzlicher Branöſtiftung zu 2 Jahren
Zuchthaus mit 5 Jahren Ehreprechtsverluſt
verurteilt, 5 Monate Unterſuchungshaft wur-
den auf die Strafe angerechnet. Frau Erfurt
und Richard Erfurt erhielten je 1 Jahr Ge
fängnis, weil ſie nicht angezeigt hatten, was
ihr Vater und Höhne vorhatten,

Eine 48 Jahre alle Bandikin
Sie iſt bereits 42mal vorbeſtraft.

Die Strafkammer Rudolſtadt verurteilte
die aus Ludwigsſtadt gebürtige Chriſtine
Weber zu zwei Jahren Zuchthaus und ord-
nete außerdem Sichernngsverwahrung an.
Die Weber iſt 48 Jahre alt und bereits
42mal vorbeſtraft, wegen Diebſtahls, Be
trugs, gewerbsmäßiger Unzucht, Gankelei,
Bannbruchs, Bettelei, Zechprellerei, verbote-
nen Waffentragens u. a. m. Nach Verbüßung
einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe und an-
ſchließendem Arbeitshaus hatte ſie bald nach
ihrer Entlaſſung wieder Schwindeleien da-
durch begangen, daß ſie ſich in Hotels ein-
mietete und ohne zu bezahlen verſchwand.
Außerdem ſchwindelte ſie einer armen Frau
in Kaulsdorf 28 Mark ab. Sie will aus Not
gehandelt haben. Für ihr aſoziales Weſen
ſprach aber, daß ſie ſtets die beſten Hotels mit
ihrem Beſuche „beglückte“. Vom Amtsgericht
Saalfeld war ſie deshalb zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatte ſie Berufung eingelegt. Der
Erfolg war das eingangs gemeldete Urteil.

Zwei tödliche Unfälle.
Das vierjährige Söhnchen eines Mägde-

ſprunger Einwohners ging auf dem elter-
lichen Hofe im Spiel rückwärts und fiel da
bei in eine Wanne, in die kurz vorher kochen-
des Waſſer gegoſſen war. Der Kleine trug
fürchterliche Verbrühungen davon und ſtarb
kurz nach ſeiner Einlieferung in das Kran-
kenhaus. Ein 23 jähriger Burſche aus
Kroppenſtedt beſuchte das Hedersleber
Schützenfeſt und fuhr gegen Morgen mit
ſeinem Motorrad heimwärts. Wenige Stun
den ſpäter wurde er am Heteborner Berg
mit gebrochenem Genick aufgefunden. Wahr-
ſcheinlich iſt er in der Dunkelheit geſtürzt
und hat ſich dabei die tödliche Verletzung zu-
gezogen. Der Geſtürzte war das einzige
Kind der Eltern.
Er ſuchte den Tod im Süßen See.

Seit Sonnabend war aus Eisleben der
im Jahre 1910 geborene Otto Hübner, wohn-
haft Feldſtraße 1, verſchwunden. Kürzlich
wurde an den Ufern des Süßen Sees durch
Fiſcher eine unbekannte Leiche gelandet. Die
Ermittlungen durch Gendarmeriebeamte er-
gaben, daß der Tote der junge Hübner iſt,
den ein körperliches Leiden in den Tod ge-
trieben hat.

Alter Mitkämpfer von Königgrätz.
Jn Alſen weilt noch ein recht rüſtiger

alter Mitkämpfer aus dem deutſchen Eini-
gungskriege. Herr Andreas Todte machte
im 20. Jnfanterie- Regiment den Feldzug 1866
mit. Seine Brüder, die ebenfalls am Feldzuge
teilnahmen, ſind ſchon ſeit längerer Zeit zur
großen Armee abgerufen. Täglich kann man
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den alten Herrn noch auf ſeinen Spazier-
gängen beobachten, in letzter Zeit läßt ſeine
Sehkraft etwas nach; hoffentlich läßt ihn ein
gütiges Geſchick noch den 70. Jahrestag der
Schlacht bei Königgrätz erleben. Vor der Jn-
flation erhielten die alten Jnvaliden an
dieſem Jahrestage alljährlich aus der von
Pfauſchen Stiftung, die zu ihrem Wohle be
gründet war, namhafte Geldbeträge, zeitweiſe
jeder rd. 100 Mk., auf dem Rathauſe aus-
gezahlt.

Folgenſchwerer Hufſchlag.
Der Bauer Bruno Bornſchein in Eckolſtädt

erhielt von einem ſeiner Pferde einen ſo wuch-
tigen Hufſchlag an den Kopf, daß er mit einer
ſchweren Schädelzertrümmerung in die Jenaer
Klinik gebracht werden mußte.

Tödlich verunglückt.
Ein 25jähriger junger Mann aus Krop-

penſtedt, der zu Beſuch auf dem Schützenfeſt
weilte, und mit ſeinem Motvrrad wieder nach
Hauſe fuhr, wurde von Paſſanten auf der
Chauſſee tot aufgefunden. Der Tod war durch
einen Genickbruch eingetreten.

Ein Spargelunikum.
Eine merkwürdige Spargelmißbildung fand

Hauptlehrer Frebel in Hergisdorf am 3. Juli
in ſeinem Garten. Das Spargelungetüm
hatte die Form einer rieſigen, flachen Muſchel.
Die Spargel-,„Stange“ war bei einer Länge
von über 23 Zentimeter ſtellenweiſe mehr als
13 Zentimeter breit und wog 385 Gramm.
Hier kann man anſtatt des Stangenſpargels
zu dem Schweineſchnitzel gleich ein Spargel-
ſchnitzel ſervieren.

Starkſtrom tötet einen Jungen.
Am Mittwoch ſtieg ein 13jähriger Junge

aus Dehlitz bei Weißenfels auf einen
Maſt der Ueberlandzentrale, um ein Spatzen-
neſt auszunehmen. Hierbei kam er mit dem
Draht der Hochſpannungsleitung in Berüh-
rung und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er in
das Weißenfelſer Krankenhaus eingeliefert
werden mußte. Am darauffolgenden Tage ver-
ſtarb der unglückliche Knabe an den Folgen
der erlittenen Brandwunden.

Die Fürſorgelaſten der Stadt Zeitz.
Die Leiſtungen der öffentlichen Fürſorge

in Zeitz waren im Jahre 1934 nach der nun
vorliegenden Schlußabrechnung: an 4126 Un-
terſtützungsberechtigte zu Anfang und 4082
Unterſtützungsberechtigte zu Ende des Rech-
nungsjahres ſind insgeſamt 1861000 RM.
Unterſtützungen gezahlt worden.

Strafgefangener entwichen.
Aus dem Krankenhaus Jchtershauſen

iſt der Strafgefangene Albin Danz aus
Jchtershauſen entwichen. Der 36 Jahre alte
Flüchtling trug blauweiß geſtreifte Kranken-

Das 750 jährige Weißenfels
beſuchte die Schwägerin General Görings.

Von Oberhof kommend, traf in Begleitung
des Kreisleiters Pg. Pape Frau Jlſe Göring,
die Witwe des Pol.-Oberſtleutnants Karl
Göring, der in Weißenfels längere Zeit Dienſt
tat, zu kurzem Beſuche in Weißenfels ein.

Frau Göring beſichtigte das Weißenfelſer
Stadion und gab ihrer Freude darüber Aus-
druck, daß dieſe Kampfbahn den Namen ihres
verſtorbenen Gatten tragen ſoll, ferner ver
ſicherte ſie, daß Miniſterpräſident Göring
ſeine Zuſage, nach Weißenfels zu kommen, be
ſtimmt einhalten werde.

e

Am Donnerstag der Feſtwoche, der die Be
zeichnung „Tag der Lieder“ erhalten hatte,
veranſtalteten die Geſangvereine der Gruppe
Weißenfels des Deutſchen Sängerbundes auf
den öffentlichen Plätzen und in verſchiedenen
Anlagen, darunter auch vor dem Kranken-
hauſe, ein Abendſingen.

Nach Art der „Offenen Singeſtunden“ wur
den auf allen Plätzen die Zuhörer mit zum
Singen herangezogen. Leider wurde die Ver
anſtaltung durch das den ganzen Tag über
herrſchende windige und trübe Wetter beein
trächtigt. Der Freitag bringt den großen Fuß-
ballwettkampf zwiſchen dem „Erſten Sport-
verein Jena“, dem Gaumeiſter des Gaues VI
(Mitte), gegen die Weißenfelſer Städtemann-
ſchaft auf dem Stadivn.

Müllerlehrling tödlich verunglückt
Betriebsunfall in der Mühle zu Brumby.
Jn den Abendſtunden iſt der bei dem

Müllermeiſter Friedrich Jäger in Brumby be
ſchäftigte Müllerlehrling Heinz H. aus Atzen-
dorf tödlich verunglückt. Die polizeilichen Er
mittlungen ergaben, daß der Lehrling den auf
der Antriebswelle angebrachten Oeler abge-
ſtellt und dann nicht den vorgeſchriebenen
Rückweg benutzt hat, ſondern zwiſchen den
beiden Lagerbalken der Antriebswelle hindurch
nach unten gelangen wollte. Hierbei muß er
von einer der die Antriebswelle zuſammen
haltenden großen Schraubenmuttern getroffen
und nach vorn zwiſchen Antriebswelle und
großen Wellbalken gedrückt ſein. Die Blut-
und Haarſpuren beweiſen die Richtigkeit der
Ermittlungen. Ein Verſchulden einer anderen
Perſon liegt nicht vor. Die Nichtbeachtung der
Betriebsvorſchriften ſetzte ſomit dem jungen
Leben ein Ende. Der Fall iſt um fo tragiſcher,
als erſt vor Jahresfriſt der älteſte Sohn der
Familie H. in ſeinem Beruf als Bergmann
gkeichfalls tödlich verunglückt iſt. Den Eltern,
die ſich mit „Kraft durch Freude“ auf einer
Urlaubsfahrt befinden, wendet ſich allgemeine
Teilnahme zu.
Weitere Opfer von Keinsdorf geborgen

Bei den Bergungsarbeiten in Reins-
dorf ſind jetzt die Leichen von vier weiteren
Gefolgſchaftsmitgliedern gefunden worden.
Die Namen der Toten ſind: Paul Torger
(Zahna), Fritz Seiffert (Wittenberag).
Werner Bartel (Coswig), Carl Beſt
(Coswig).

Die Suche nach dem Mörder
Halle. Jn der Nacht zum Donnerstag fand,

wie bereits angekündigt, eine großangelegte
Streife zur Fahndung nach dem 35 jährigen
Paul Ditt rich ſtatt, der ſeinen Schwager
erſchoſſen hat. Die Streife, zu der etwa 100
Beamte aufgeboten waren, war ergebnislos
inſoweit, als der Mörder nicht gefaßt werden
konnte. Dagegen konnte feſtgeſtellt werden,
daß Dittrich in Reideburg bei Halle geſehen
worden iſt. Er hat dort eine Gaſtſtätte auf-
geſucht und ſich zu Eſſen und zu Trinken
geben laſſen. Dabei hat er auch das Geſpräch
auf die Mordtat gebracht. Unter Hinterlaſſung
der Zechſchuld iſt er dann verſchwunden. Der
Gaſtwirt hat erſt nachträglich aus der Zeitung
erſehen, daß der ihm durchgebrannte Gaſt der
von der Kriminalpolizei geſuchte Paul Ditt-
rich geweſen ſein muß. Auch von Arbeitern
an der Reichsautobahn bei Reideburg iſt ein
Mann geſehen worden, auf den die Perſonal-
beſchreibung des Dittrich paßt. Danach hatte
Dittrich ein Fahrrad bei ſich. Die Kriminal-
polizei iſt nach wie vor der Auffaſſung, daß
das Zurſtreckebringen des Mörders nur noch
eine Frage der Zeit iſt, wenn er, wie bereits
geſagt, bis dahin nicht ſelbſt Hand an ſich
legt.

Arbeiterwohnhaus niedergebrannk
1. Schaſſtädt. Jm Köterhof brannte das

dem land wirtſchaftlichen Arbeiter Grauner
gehörige Wohnhaus. Da um dieſe Zeit alles
auf dem Felde war, wurde das Feuer erſt be-
merkt, als das Dach in Flammen ſtand. Durch
das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr wurde
der Brand in kurzer Zeit gelöſcht. Die Ent-
ſtehungsurſache konnte noch nicht geklärt
werden.

Seinen Verleßungen erlegen
m. Dehlitz a. S. Der 13 jährige St., der

wie wir geſtern meldeten, auf einen Leitungs-
maſt geklettert war, um ein Spatzenneſt aus-
zunehmen, zog ſich ſehr ſchwere Verbrennun-
gen zu. Jm Weißenfelſer Krankenhaus ver-
ſtarb der Junge am darauffolgenden Tage an
den erlittenen Brandwunden.

Für das Rote Kreuz.
ü. Kitzen. Bei der Liſten- und Straßen-

ſammlung vom Deutſchen Roten Kreuz
wurden hier und in der Umgebung 294,44 Mk.

hauskleidung. geſammelt,
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Reichswekkkampf des s

Ein Tagesbefehl Korpsführer Hühnleins.
Wie der „Völkiſche Beobachter“ meldet,

hat Korpsführer Hühnlein folgenden
Tagesbefehl an das NSKg. erlaſſen:

Der Führer hat am 4. Juli 1935 folgen
den Befehl an das NSKK. erlaſſen: „Der
von mir mit Befehl vom 22. Juni 1935 für
die SA. angeordnete Reichswettkampf ge
langt in gleicher Weiſe auch für das
Nationalſozialiſtiſche Kraftfahrkorps zur
d Für den ſiegenden Motorſturm jeder Motorgruppe oder -brigade ſtifte
ich einen Ehrenpreis. Nähere Ausführungs
beſtimmungen, insbeſondere über eine Er
gänzung Bedingungen vom 22. Juni
r. r m r erläßt derSKK. Der oberſtegez. Adolf Hitler.“ e rer

Das Nationalſozialiſtiſche Kraftfahrkorps
iſt ſtolz und dankbar für die ihm geſtellte
Aufgabe und wird ſeine Ehre darein ſetzen,
ſie mit ganzer Kraft zu erfüllen. Nähere Aus
führungsbedingungen über die zuſätzlichen
motorſportlichen Prüfungen folgen in den
nächſten Tagen.

Der Führer bei Oberſt Beck
(Foritſetzung von Seite 1)

Später gab der polniſche Botſchafter in
Berlin, Lipſki, ein Frühſtück, an dem auch
der Führer und Reichskanzler teilnahm.
Der Führer erwiderte damit den Beſuch, den
ihm Oberſt Beck Mittwochvormittag abge-
ſtattet hatte. Jm Anſchluß an das Frühſtück
folgten Exzellenz Außenminiſter Beck mit
Gemahlin und Tochter, der polniſche Bot-
ſchafter Lipfki und die Begleitung des
Miniſters einer Einladung des Miniſter-
präſidenten General Göring und ſeiner
Gattin in die Schorfheide. Unter Führung
General Görings beſichtigten die polniſchen
Gäſte die Wildgehege um Hubertusſtock. Nach
einem Abendeſſen im kleinen Kreiſe im
Jagdhaus Karinhall begaben ſich die Gäſte
zum Anhalter Bahnhof, um 22.40 Uhr Berlin
mit dem Ziel Bad Reichenhall zu ver-
laſſen.

Am Nachmittag des geſtrigen Tages
empfing der polniſche Außenminiſter in der
Polniſchen Botſchaft die Vertreter der deut-
ſchen und der ausländiſchen Preſſe. „Wir
ſind uns alle vollauf bewußt,“ betonte er, zu
den deutſchen Preſſevertretern gewendet, „daß
ganz ohne ein verſtänönisvolles Zuſammen-
wirken auf dem Gebiete der öffentlichen
Meinungsbildung ſchwerlich die durchaus
poſitiven Reſultate zu erreichen wären, die
in den letzten zwei Jahren zwiſchen Polen
und Deutſchland erzielt worden ſind. Es
war für mich eine beſondere Freude, der
ſchon vor längerer Zeit ergangenen Ein-
ladung der deutſchen Reichsregierung folgen
zu können. Leider wurde der frühere Ter-
min meiner Reiſe durch unſere National-
trauer hinausgeſchoben. Die überaus herz-
liche Anteilnahme, die der Reichskanzler und
mit ihm das ganze deutſche Volk in dieſen
ſchweren Tagen uns erwieſen, iſt in Polen
tief empfunden worden. Jch hatte
geſtern Gelegenheit, dem Herrn Reichskanz-
ler im Namen des Herrn polniſchen Staats
denten yierfür perſönlich danken zu
önnen.

Mein geſtriger langer und ausgedehnter
Meinungsaustauſch mit dem Herrn Reichs-
kanzler erſtreckte ſich ſowohl auf die deutſch-
polniſchen Beziehungen als auch auf die all-
gemeinen politiſchen, beide Regierungen
intereſſterenden Fragen. Dieſe Unterredung,
die ich auch mit den zuſtändigen Reichsmini-
ſtern ergänzt habe, wird ſicherlich ein
poſitiver Beitrag auf dem Wege ſein,

ſrielleiter der Operette Willy Auerbach, zu-
letzt in Breslau. Die Berufung des neuen
Jntendanten bedarf noch der Genehmigung
des Reichspropagandaminiſteriums.

Sperlingsneſter Wanzenneſter
Von Prof. Dr. Albrecht Haſe.
Wir finden im neuen Heft der „Umſchau“

Frankfurt a. M.) folgende Ausführungen:
Daß Vogelneſter, ſowie die Neſter der

(Hamſter, Mäuſe, Eichhorn,
Fledermaus) von beſtimmten Jnſektenarten
als Schlupfwinkel gern aufgeſucht werden,
iſt dem Entomologen bekannt. Gerade dieſe
Jnſektenarten aber ſind es, welche das
läſtigſte Hausungeziefer (nämlich Bettwan-
zen) und die gefürchteſten Wollzerſtörer
(Motten und Teppichkäfer) ſtellen. Ein Teil
der Mitbewohner der Vogel- und Säuge-
neſter lebt als Schmarotzer vom Blute der
Neſtbauer, ein anderer Teil begnügt ſich mit
dem Neſtmaterial (Federn, Wolle, Haare,
Hautſchuppen), welche das Neſt teils aus-
polſtern, teils als Abfall (Gemüll) erfüllen.
Dieſe gleichen Lebensverhältniſſe, welche z. B.
ein Vogelneſt in einem Niſtkaſten bietet, wird
für viele neſtermitbewohnende Jnſekten in
einer menſchlichen Wohnung geboten; denn
wir ſelbſt ſind für blutſaugende Schmarotzer
(Mücken, Wanzen, Flöhe) die Blutſpender,
unſere Kleidung, Teppiche und vielerlei
Hausrat (Roßhaar, Pelze, Betten) bilden eine
willkommene Nahrung für Motten- und
Teppichkäfer. Wärme und Schutz vor Witte-

gewährt unſere Wohnung ſo
wie ſo.

Aus dieſen Darlegungen geht hervor, daß
Hausungeziefer in der freien Natur die
gleiche Nahrung zu ſich nimmt, wie in
unſeren Wohnungen, ſo daß es eigentlich nur
den Wohnort wechſelt. Mit anderen Worken:
Aus dem unerſchöpflichen Vorrat der Natur
kann in unſere Wohnſtätten immer Unge-
giejer denn es iſt im Freien immer

Alte Soldaten fahren nach Kaſſel
Ein kameradſchaftlicher Gruß des Führers zum 5. Deutſchen Reichskriegerkag

Der 5. Deutſche Reichskriegertag in Kaſ-
ſel wurde geſtern nachmittag unter Leitung
des Preſſechefs des Kyffhäuſerbundes, Haupt
mann a. D. Rogge, Berlin, durch eine r
tagung eingeleitet, die einen Begriff von der
gewaltigen Kundgebung des Kyffhäuſerbun-
des vermittelte, in deren Zeichen Kaſſel in
den nächſten Tagen ſtehen wird. Der Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler hat in
einem Geleitwort folgendes zum Ausdruck
gebracht: „Den zum 5. Reichskriegertag in
Kaſſel verſammelten alten deutſchen Soldaten
entbiete ich in kamergadſchaftlicher Verbunden-
heit meine herzlichen Grüße. Der alte
Soldatengeiſt der Pflichttreue und der
Kameradſchaft hat im Deutſchen Reichs-
kriegerbund „Kyffhäuſer“ immer eine zuver-
läſſige Pflegeſtätte gehabt. Er hat in der
Reichswehr weitergelebt und nun in der neu
erſtandenen Wehrmacht ſeinen alten großen
Wirkungskreis wiedergefunden, von wo aus
er das ganze deutſche Volk wieder erfaſſen
wird. So möge denn der 5. Deutſche Reichs-
kriegertag zu einer machtvollen Kundgebung
der Wehrfreiheit und der Volkseinheit
werden!“

Die enge kameradſchaftliche Verbunden-
heit des Kyffhäuſerbundes mit der Wehr-
macht kam geſtern bei der Generalprobe zu

den ſportlichen und militäriſchen Vorführun-
gen der Kaſſeler Truppenteile eindrucksvoll
zum Ausdruck. Zehn Reichswehrkapellen
unter Oberleitung des Generalmuſikdirek-
tors Profeſſor Schmidt, Berlin, wirkten mit;
die Anteilnahme der Kaſſeler Bevölkerung
war beiſpiellos. Trotz trüben und regne-
riſchen Wetters hatten ſich über 60 000 Be-
ſucher eingefunden. Nach den bisherigen An-
melödungen iſt, wie der „Berl. Lok. Anz.“
weiter mitteilt, mit einer Teilnahme von
über 200000 Kyffhäuſer- Kameraden und
Frontkämpfern aus allen Teilen des Reicheszu rechnen, die in Sonderzügen nach auſ

kommen. Trotz dieſer hohen Zahl iſt alles
dafür vorbereitet, daß ſämtliche Gäſte in
Kaſſel untergebracht und verpflegt werden.
Der „Hilfszug Bayern“ iſt mit ſeinen Groß-
küchenanlagen, Sanitäts- und Operations-
wagen und die Pionierabteilung mit 35 Fahr-
zeugen eingetroffen, um die Verpflegung von
100 000 Teilnehmern durchzuführen. Alle
Familien in Kaſſel und der näheren und
weiteren Umgebung beherbergen einen oder
mehrere alte Soldaten. 100000 Feſtteil-
nehmer werden in den Gaſthäuſern, den
großen Feſtzelten und in den Familien ver-
pflegt werden. Die Polizeiſtunde iſt für die
Nächte vom 6. bis 9. Juli aufgehoben.

den die beiden Regierungen durch die Er-
klärung vom 26. Januar 1934 beſchritten
haben. Der Rückblick auf unſere gegenſeiti-
gen Beziehungen beim Abſchluß dieſer Er-
klärung ergibt, daß die Auswirkungen dieſer
Vereinbarung nicht nur zur poſitiven Ge-
ſtaltung unſerer Beziehungen beigetragen
haben, ſondern darüber hinaus auch ein ganz
weſentlicher Faktor zur Aufrechterhaltung
und Feſtigung des Friedens im allgemeinen
Sinne ſind.“

Zum Schluß bat der Miniſter noch, der
deutſchen öffentlichen Meinung zum Aus-
druck zu bringen, wie angenehm ſeine Frau
und er den herzlichen Empfang in Berlin
empfunden hätten.

Polniſche Befriedigung
über den Berlin Beſuch Becks.

Die polniſchen Blätter drücken in
ihren Berichten über den Beſuch Oberſt Becks
in Berlin ihre Befriedigung über den herz-
lichen Empfang aus, den Polens Außen-
miniſter in der Reichshauptſtadt gefunden hat.
„Gazeta Polſka“ ſagt, das Hauptergebnis des
Beckſchen Beſuches ſei die Feſtſtellung, daß
zwiſchen Deutſchland und Polen weiterhin
gute nachbarliche Beziehungen beſtänden.
„Kurjer Polſki“ ſtellt feſt, daß das deutſch-
polniſche Abkommen ſeine Lebensfähigkeit be-
wieſen und die beſten Ergebniſſe gebracht
habe. Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt
ſich ausführlich mit dem Meinungsaustauſch
zwiſchen dem Führer und Oberſt Beck, ſie
findet jedoch die abſchließende Erklärung zu
unklar. Nur eins ſcheine, meint „Petit
Pariſien“, klar zu ſein, nämlich die Ver-
ſicherung Becks, die freundſchaftlichen deutſch-
polniſchen Beziehungen reſtlos zu erhalten.
Das Blatt glaubt, die Antwort, die die
Wilhelmſtraße demnächſt nach Paris in der
Frage des Oſt paktes ſenden werde, werde
das Geheimnis der deutſch polniſchen Aus
ſprache vermutlich lüften.

Der Oberbefehlshaber des Heeres, Genercl
der Artillerie Freiherr von Fritſch,
nimmt vom 7. bis 9. Juli an der Kraftwagen-
transportübung des Wehrkreiſes IV teil.

da. Die Gefahr, daß es eindringt, wird um
ſo größer, je näher die natürlichen Aufent-
haltsorte von Ungeziefer den menſchlichen
Wohnungen liegen, und dieſes iſt gerade bei
den Sperlingsneſtern der Fall. Die „lieder-
liche“ Bauweiſe der Sperlinge iſt ebenſo be
kannt, wie ihre Geſchicklichkeit und Findig
keit, allerlei Schlupfwinkel am Haus und am
Dach als Neſthöhlen zu verwenden. Da der
begründete Verdacht, daß Sperlingsneſter
Brutſtätten für Bettwanzen ſeien, ſchon ſeit
langem beſteht, ſo waren bindende Beweiſe
notwendig, darüber, daß dieſer Verdacht ge-
rechtfertigt iſt. Zur Durchführung des Ver-
ſuches wurden von Spatzen beſiedelte Star-
(Niſt-) käſten mit jungen Wanzen beſetzt.
Wenn ſich die Wanzen darin wirklich halten
und richtig ernähren, ſo müſſen ſie nach ent-
ſprechender Zeit herangewachſen bzw. ge-
ſchlechtsreif geworden ſein. Eine nach rund
2 Monaten durchgeführte Nachunterſuchung
erbrachte die Beſtätigung, d. h. die Wanzen
waren zu geſchlechtsreifen Tieren ausge-
wachſen, alſo normal gediehen. Das Sper-
lingsneſt iſt alſo tatſächlich eine Brutſtätte
für Wanzen.

Ferner erbrachten die Verſuche noch den
Beweis, daß dieſe aus allen möglichen tie-
riſchen Abfallſtoffen zuſammengeſetzten Neſter
auch vorzügliche Brutſtätten für die Larven
von wollzerſtörenden Jnſekten insbeſondere
derjenigen von Speck und Teppichkäfer, Der
meſtes- und Anthrenus-Arten) ſind. Bei den
Verſuchen, welche ich in dieſer Hinſicht 1934
durchführte, fanden ſich hunderte von Anthre-
nuslarven in den Spatzenneſtern, wo ihnen
Federn, Haare, Wollflocken genug Nahrung
boten. Es iſt einleuchtend, daß vom Sper-
lingsneſt aus, beſonders mit Eintritt kälterer
Witterung, das Ungeziefer in die wärmeren
Wohnungen überwandert, zumal, wie ein-
gangs betont, unſere Wohnſtätten alles
bieten, was zum Gedeihen dieſer Jnſekten
notwendig iſt.

Die Verſuche erbrachten den bindenden
Beweis, daß Spatzenneſter eine der gefähr

Leopold Wölfling
Der Herzog, der das Kaiſerhaus verließ.
Der vormalige Erzherzog Leopold von

Oeſterreich, Erbgroßherzog von Toscana,
der 1902 ſeinen Austritt aus dem öſterreichi-
ſchen Kaiſerhaus vollzog und ſeitdem unter
dem Namen Leopold Wölfling lebte, iſt
geſtern in ſeiner Berliner Wohnung ge-
ſtorben. Leopold Wölfling war in öritter
Ehe mit einer Berlinerin verheiratet und
lebte in den letzten Jahren in größter
Armut.
Leopold Wölfling, vormaliger Erzherzog

Leopold von Oeſterreich, Erbgroßherzog von
Toscana, wurde am 2. Dezember 1868 in
Salzburg geboren. Am 11. Dezember 1902
vollzog er ſeinen Austritt aus dem öſter
reichiſchen Kaiſerhaus, legte die Würde eines
Erbherzogs ab und nahm als eigenwilliger
Menſch, dem die Etikette des Hofes zuwider
war, den bürgerlichen Namen Wölfling an.
Seine erſte Ehe wurde nach vier Jahren, im
Jahre 1907, geſchieden, 1916 die zweite Ehe.
Jm Juni 1933 heiratete er ein drittes Mal.
Die Trauung mit Klara Pawlowſki fand in
Niederſchöneweide ſtatt. Er führte in Berlin
Jahre hindurch zurückgezogen das Leben
eines Privatgelehrten. Krieg, Jnflation und
Rentenverluſt haben ihn verarmen laſſen. Er
ſchrieb u. a.: „Erinnerungen“ (1920) und
„Habsburger unter ſich Freimütige Auf-
zeichnungen eines ehemaligen Erzherzogs“.

Bis 21 Uhr 54 Tote
Amerika feierte Unabhängigkeitstag.

Am amerikaniſchen Unabhängigkeitsfeier-
tag haben ſich auch in dieſem Jahre wieder
im ganzen Lande zahlreiche ſchwere Verkehrs-
unfälle ereignet. Bis 21 Uhr wurden
54 Todesopfer gemeldet. Jn Pennſylvanien
fanden u. a. drei Autorennfahrer den Tod.
Bei einem Feuerwerk wurde ein Kind getötet.
Hunderte von Männern, Frauen uns
Kindern ſind bei ähnlichen Unfällen verletzt
worden.

Der frühere Präſident der Saarkommiſſion
Kno x iſt zum britiſchen Geſandten in Buda-
peſt ernannt worden.

We DZ——————z2öd2dlichſten Quellen für Hausungeßziefer ſind, zu-
mal die Sperlinge mit uns eine Art Woh
nungsgemeinſchaft bilden.

Wiederaufnahme der Werkbundarbeit
Direktes Mitglied der Reichskunſtkammer.

Der Präſident der Reichskammer der bil-
denden Künſte teilt mit: Der Deutſche Werk-
bund, deſſen Wirken von großen Erfolgen
innerhalb und außerhalb unſerer Landes-
grenzen begleitet war, hat in den Zeiten all
gemeiner Verwirrung und des Ueber-
anſpruchs blutleerer Jntellektueller zum
Schluß eine lebhaft umſtrittene Stellung im
Deutſchen Kunſtſchaffen eingenommen. Nun-
mehr hat die Reichskammer der bildenden
Künſte den neuen Werkbund zum direkten
Mitglied der Kammer gemacht und hofft, in
ihm ein Inſtrument poſitiver Kultur-
betreuung zu gewinnen. Unter Führung von
Baurat Dr. Gretſch, Stuttgart, wird derDeutſche Werkbund ſeine Deviſe „Die Ver-
edelung aller werkmäßigen Arbeit“ wahr-
zumachen verſuchen.

Volkshygiene im Munde
Wieviel Deutſche beſitzen eine Zahnbürſte

Jn einem Sonderheft „Haben 30 Millionen
Deutſche keine Zahnbürſte?“ der Zeitſchrift
„Praktiſche Geſundheitspflege in Schule und
Haus“ berichtet W. Sichler über aufſchluß-
reiche ſtatiſtiſche Unterſuchungen über die
Zahnpflege in Deutſchland. Die Erhebungen
einer Zahnpaſtafabrik an faſt einer Million
Kinder in über 7000 Schulen ließen den
Schluß zu, daß gegenwärtig fünf Millionen
Kinder in Deutſchland keine eigene Zahn-
bürſte beſitzen. Nunmehr wurden an 12 000
Familien 16000 Fragebogen ausgegeben,
deren Beantwer tung folgendes Ergebnis
zeitigte: Von hundert Erwachſenen und
Kindern über vier Jahren nur eeigene Zahnbürſte und verwenden

Freitag, 5. Juli

Die Raſur in der Löwengruppe
Der leichtſinnige Herr Juſte iſt unn tot.
Der in Grand-Reny bei Charleroi in

Belgien als Original bekannte Monſieur
„Oxyde“ Juſte liebte es mit ſeinen 57 Jah-
ren, immer neue Beweiſe ſeiner Kühnheit
und Beweglichkeit zu geben. So kletterte er
vor nicht langer Zeit auf den 30 Meter hohen
Kirchturm von Grand-Reny, holte den Wetter-
hahn herunter und brachte ihn dann wieder
hinauf. Seine Vorliebe aber galt Menage-
rien, die bei Jahrmärkten in die Gegend
kamen. So ließ Juſte ſich eines Tages mitten
in einer Löwengruppe raſieren. Allzu kühn
geworden, ſprach er ſich am letzten Sonntag

als wieder eine Menagerie anläßlich einer
Kirmes am Ort weilte höchſt verächtlich
über die Löwen aus, die man mit der Milch-
flaſche großgepäppelt habe und die nicht ge
fährlicher als Katzen ſeien. Er wolle ſich um
Mitternacht mit dem Bändiger in den Löwen-
käfig zeigen. Kaum aber hatte er den Käfig
hetreten, als ihn eine dreijährige Löwin mit
einem Tatzenhieb zu Boden ſchlug. Nur mit
großer Mühe gelang es dem Löwenbändiger,
den an Kopf und Hals Schwerverletzten den
Klauen des Tieres zu entreißen. Drei Tage
ſpäter mußte Juſte ſeinen Leichtſinn mit dem
Leben bezahlen.

Im Feuergefecht erſchoſſen

Schmugglerbande bei Altenberg geſtellt.
Beim Ueberſchreiten der ſächſiſch-böhmiſchen

Grenze aus Richtung der Tſchechoſlowakei
wurde geſtern nachmittag bei Altenberg
eine Schmugglerbande von ſächſiſchen Grenz-
beamten angerufen. Die Schmuggler flüch-
teten weiter auf deutſches Gebiet und eröff-
neten auf die ſie verfolgenden ſächſiſchen
Grenzbeamten das Feuer. Bei dem ſich hier-
auf entſpinnenden Feuergefecht wurden drei
der Schmuggler erſchoſſen. Zwei ſächſiſche
Grenzbeamte wurden verletzt.

Ein Betriebsführer in Schutzhaft.
Wie die Geheime Staatspolizei mitteilt,

kam es bei der Großwäſcherei Hayungs
in Bremen wegen des aſozialen Ver-
haltens des Betriebsführers zu Proteſt
kundgebungen der Gefolgſchaft, an denen ſich
Einwohner aus der näheren Umgebung des
Betriebes beteiligten. Man warf dem Be-
triebsführer vor, die Gefolgſchaft durch ſehr
niedrig gehaltene Löhne und durch un-
angebrachte Ueberſtunden auszubeuten. Wegen
Gefährdung ſeiner eigenen Perſon mußte
Hayungs ſen. in Schutzhaft genommen werden.
Hayungs jun. und ſeine Mutter hatter Bremen
bereits verlaſſen.

r T,gT—

ßeine Entſcheidung vor der Rakskagung

Der diplomatiſche Korreſpondent der
„Morning Poſt“ hört, daß bei den Pariſer
Verhandlungen zwiſchen Großbritannien und
Frankreich keine endgültigen Vorſchläge ge
macht
Tagung des
auch
dürfte.

daß vor der
im Auguſt

erfolgen

worden ſeien und
Völkerbundsrates

keine Entſcheidung
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eine Familienzahnbürſte und 48,8 haber
überhaupt keine Zahnbürſte.

Doch der Beſitz einer Zahnbürſte bedeute
noch nicht, daß ſie auch regelmäßig benütz
wird. Vielmehr treiben nur 26 Prozent der
Bevölkerung richtige Zahnpflege, obwohl 4
Prozent dank des Beſitzes einer Zahnbürſtr
dazu die Möglichkeit hätten. Jn abſoluter
Zahlen heißt das, daß ungefähr 26 Millioner
Deutſche in der Lage ſind, ſich die Zähne m
einer Zahnbürſte zu pflegen, daß aber nur
ungefähr 17 Millionen die Zahnbürſtr
einigermaßen regelmäßig gebrauchen unt
gegen 30 Millionen die eigene Zahnbürſtr
noch fehlt.

Die nach Berufen geſonderten Berech-
nungen zeigen, daß es in allen Volksſchichter
Menſchen gibt, die keine Zahnpflege treiben.
Uebrigens erklären auch nur 7,9 Prozent der
Antworten, daß deshalb keine Zahnpflege ge-
trieben wird, weil ſie zu teuer ſei. Jnter-
eſſant iſt auch, welche Zahnpflegemittel be-
nützt werden: Paſte (67 Prozent), Pulver
(2,6 Prozent), Salz (8,1 Prozent), Schlämm-
kreide (3,1 Prozent), Mundwaſſer (111 Pro-
zent), Seife (3 Prozent), Aſche (0,3 Prozent),

keines (3,2 Prozent). rr
Prof. Heger leitender Staatskapellmeiſter

in Kaſſel. Staatskapellmeiſter Profeſſor
Heger von der Berliner Staatsoper wurde
beauftragt, an dem künſtleriſchen Neubau des
Staatstheater in Kaſſel mitzuwirken.
wird auf die Dauer eines Jahres neben
ſeiner Tätigkeit an der Berliner Staatsoper
das Amt eines „leitenden Staatskapell
meiſters“ in Kaſſel wahrnehmen.

Der franzöſiſche Literaturpreis für Andre
Suarès. Den großen franzöſiiſchen Literatur-
preis von 10000 Fr. hat die Geſellſchaft der
Schriftſteller in Paris dem 70jähr. Schrift-
ſteller Andre Suarès für ſein Geſamtwerk
zuerkannt. Mehrere ſeiner Arbeiten ſind von
Otto Flake u. a. ins Deutſche übertragen
worden.
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53 Jahre

Halle

i Klara Arnold geb.74 Jahre
Hedwig Schmidt geb. Meſeberg.

e 42 Jahre
Leipzig

Clara verw. Eichardt geborene
Jung, 63 Jahre.
Ernſt Stemmler, 81 Jahre.
Friedrich Arthur Juug, Poſt-
inſpektor, 60 Jahre.
Rechnungsrat Hugo Hilſebein,
72 Jahre.
Gaſtwirt Emil Beyer, 67 J.
Klara Maurive geb. Kindler.
Anna Berger geb. Nebe.
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geſucht: Lehrzeit
1 J., ſchlicht um
ſchlicht. Bewerbg
m. Bild, nicht unt
18 Jahr. Reſtaur
zum Nicolaivplatz

Wernigerode

Bäckergeſelle
1814 Jahre alt. mi
Arbeits sdienſt Aus

weis Sſucht Stellezum ſoforiigen d

tritt. Ortlepp, Er
furt, Lilienſtr.
Petallwaren
jeder Art ſabrizient

und ändert um
„Nickel-Becker“ch hierMerſehurg, Entenpl. 9, Tel. 2927

9 h
Halle (S

nur kleine Bra
hausſtrafe

Haustochter
Suche für meine
Tochter, 21 Jahre
alt, groß, kräftig,
paſſende Stelle als
Haus!ochler, Koch
und Nähkenntniſſe
vorhanden. Zur
weiteren Ausbildg.
bei Familienanſchl.
Zuſchriften erbeten
an Fr. Jda Köppe,

Döllſchütz Poſt
Hainſpitz 2 Thüring.

Mädchen
beſſeres, 19jährig,
ehrl. n. ſauber, ſ.
Stellung in beſſer.
Haushalt, Kenntn.
im Kochen, Nähen
u. Servieren vorh.
An ſelbſtänd. Arb.
gewöhnt. 20 Woch,
frwl.Arbeitsdienſt.
gr. erbet. unt.
C 1540 Geſch,
irwein Schweſter
Litwe, Anfang 30,

2 Kinder, ſuche Be
kanntſchaft m. ält.
Herrn in geſichert.
Poſition. 20 Mrg.
Grundbeſitz vorh.
Off. u. A1039 Geſch.

Handwerker
jung, mit eigenem
Heim, ſucht orden
liches, anſtändiges
Mädchen kennen zu
lernen, zwecks bald
Heirat. Offert. unt.
K. S. 100, poſtlag.

Großneuhauſen
in Thüringen.

Perſonenwag.
(kleinerer) geſucht.
Beſchreibg., äußer
ſter Kaſſepreis unt.
V 25 975 Geſch.

Auſträge

in Eiſen od. Holz
von mod. Maſch.
Fabrik oder Ver
wertung f. größere
Waſſe erkraſt geſucht.

Aus f. Angeb. unt.
V 25976 Geſch.

24900
Vergeſſen

Fie micht

Jhrer Abreiſe
dasTageblatt nach
ſenden zu laſſen.
Sie verleben Jbren

vor

z. Urlaub mit der Hei

mat, wenn Sie
Jhre beliebte Hei
matzeitung nicht zu

miſſen brauchen.

999099

4-53immer
wohnung

mit Mädchenkam
mer ſoſort oder
fpàät. geſucht. Preis-
ingeb. unt. C 2581
'eſch.

in kleiner Poſten
ochtragender

g. Schafe
(mit Wolle)

eiswert abzugeb

Speier u.
Dannenberg

Merſeburg,
oinener Hahn

2 209 u. 260

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
5.15: Fröhlich tlingts zur Morgen

ſtunde. Morgenkonzert der Funk-
tanzkapelle.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Fröhliche Muſik am Morgen.
9.00: Sendepauſe.
(0.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
(2.00: Buntes Wochenende.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
(5.00: Kinderſtunde: Peter reiſt mit

dem Wind. Hörſpiel von Luey
Falk.

15.30: Handbuch der geographiſchen
Wiſſenſchaft.

15.40: Zeit, à Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten Aus
Rio de Janeiro: Braſilianiſche
Wirtſchaftsnachrichten.

6.00: Der frohe Samstag-Nach-
mittag.
00: Sprechender Lichtbogen, ſin
gende Kohlenſäure und andere
Schallmerkwärdigkeiten. Erxperi-
mentalvortrag von Dr. Rudolf
Sängewald und Dr. Horſt Müller.

(8.35: Aus Gera: Wir Arbeiter-
jungen: Des Volkes junge Mann-
ſchaft. Hörfolge, ausgeführt von
der HJ-Bannſpielſchar 153, Gera.

(9.00: Aus Kaiſerslautern: Präſen-
tier- und Parademärſche der ehe-
mals in Metz garniſonierten deut-
ſchen Regimenter. II. Artillerie,
Kavallerie und Pioniere.

20.00: Nachrichten.
20.10: (Auch für Berlin):

Alles gut. Ein
Wochenende.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
2.30: Tanzmuſik zum Wochenende.

—rmſ,ſſCC]TC-9—

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
5.05: Funkgymnaſtik.

Ende gut
fröhliches

6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit
Otto Dobrindt und Charlie
Kracker.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes,

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.15: Kinderfunkſpieler „Dornrös-

chen.“ Ein Märchenſpiel nach
Grimm.

11.00: Fröhlicher Kindes garten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Die

Ahnen unſerer Getreidepflanzen
Hanns Bernhard Lauffer.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Bäume wandern.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert mit dem Blas-
orcheſter Carl Woitſchach.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Fürs Jungmädel. Abkochen

auf Fahrt!
15.30: Wirtſchaftswochenſchan. Hans

Die Jagd mit Falk u. Habicht.
Ruban.

15.45:

Guſtavgeorg Knabe.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagNachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.

18.20: Wer iſt wer? Was iſtwas
18.30: Das war ein Fußballjahr!

Ein Rückblick von Lutz Koch,
Preſſewart des Deutſchen Fuß-
ballbundes, und Rolf Wernicke.

18.45: Phantaſien auf der Wurlitzen
Orgel.

19.00: Aus Kaiſerslautern: Präſen-
tier- und Parademärſche der ehe-
mals in Metz garniſonierten deut-
ſchen Regimenter.

19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Tanzabend aus München.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
33.00: Wir bitten zum Tanz!

für jedes Glas

Einhocheläser, e
DWduuddzdidddddòiddddddidddddddd d

Die langjährige bewährte Qualität mit Garantie

89
Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

955

Addccdc(,uuvuß

eng 3/, 1 t Liter22 25 27 29 32 Pfg.
weit 1 11 2 Liter29 34 36 40 44 Pfg.

4HCeleeogläser

EEEDERR-DKMCCC3 Liter10 13 17 Pfg.fakenollver

Xd—dddddddddddddddddddddddddddivddduuutdd du

Verſüchen Sie

I 2 3 Liter12 15 17

zu den bekanntesten

Einhochapparate
JDddddddddDdDdedzDDcDlDDDdc zu

gebrauchsfertig, verzinkt, schwer

Ergänzungsteile

20 25 38 Pfg.

V I Aptin ſ
4 Mic.

Marken

Original Wedis- Errzeugnisse
zu den vorgeschriebenen Preisen

unſeren guten
preiswerten
Mittagstiſch

Zum
alten Fritz
Obere BreiteStr. 18
Florg Tepper

Harniſch, Ogrubel

veſtecke
verchromt ſauber
und ſchnell

„Nickel-Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 1

Auswärtige

Theaker
Sonnabend, 6. Juli

Leipziggedee Theater

Geſchloſſen!

Leipzig
Altes Theater

Zahlende Gäſte
20--22,30 Uhr

Gohliſer
Schlößchen
Der Barbier

Sevilla
21-—23

Groß-Chrom-
anlage

neu, modern,
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nurKleine Brau
hausſtraße 11.

von

Warum ſelbſteinkochen

Aufpolſtern S

Weil Sie finden werden, daß es ſichweit mehr lohnt, mit Rex einzukochen,
als fertige Büchſen- Konſerven zu kanfen.
Sie fahren billiger und haben ausge
zeichnete Konſerven nach eigenem Ge
ſchmack in Vorrat.

n
Rex Gläſerwiederbilliger

als 1934.Dito Bretſchneider
Eiſenwarenhandlung, Haus n. Küchengeräte

2

Telephon 2388Kleine Ritterſtraße 5

Achtung
Sonntag den 7. Juli,
ab 14 Uhr, findet in

Meuſchau
das altbekannteu Ringreitenmn
ſtatt. Anſchließend Konzert, Tanz, Preiskegeln und Preis-
ſchießen im „Kaffeehaus“. Eintritt frei! Ab 20 Uhr
großer Reiterball. Es laden freundlichſt ein

Die Reiterburſchen. D Der r Wirt.

breypau
Am Sonntag, d. 7. Juli
ab 14 Uhr, findet das
diesjährige

S Ringreiten
a n henen Reiten Deutſcher Tanz!
Es laden freundlichſt ein Die Reiter.

Rakskeller
im alten Rathaus

Behagliche hiſtoriſche Kellergewölbe

Sorgſamſte Küche Gutgepflegte
Getränke Mäßige Preiſe

Möbel
Anzahlung.oderWochen-

Carl
in

lnhaber:

Wie wäre es
wenn auch Sle bei mir auf
III
kaufen würden
Sie können sich auf dies
Weise etwas Gutes anschaffen.
Die Zahlungsweise wird ihnen
leicht gemacht.

Herren Bekleidung
Damen-Beicleſdung

Alfred Georgi
Halle, Leipziger Str. 11,1I.
Eingang Kl.

Kleingärtner- Verein
Wilmowsky Anlage e. V

Sonntag, den 7. Juli,
von nachmittags 3 Uhr an

Sommerfest
Konzert, ausgeführt von
der Kapelle des Arbeits-
dienſtes des Arbeitsgau 14
unter perſ. Leitung von
Muſikzugführer Schmidt
Ab 20 Uhr

Ball a- d. Tanzdiele
Konzert und Fackelzug

Monatsraten. Der
Gaſhans Trehmß
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe
Guſtav Fiedle r

ger
Sandberg

Sonntag von

Racikal M grevi meu emg
Ungeziefer bei Mensch undHaus u. Gart. Wanzen, Flöhe,

Läuse,
usw. töt. selbst d. verdorg. Brut m.

Riesolda u. Riesolda Fluid
Riesolda ist nur zu haben bei

friseur Wenzel, Mersedurg
Obvere Burgstraße 6

19 Uhr ab

Tanz
Tanzfrei frolchſt. ladet ein Der Wirt

inserieren
bringt Sewinn!

Motten, Schwaben

Kleine
Anzeigen
immer
erfolgreich

Eiomachen ohne Risiko wit E22l9 aus erſ

en 187 ver Man Sorreg: Weiſa
für alle feinschmecker ine eit Kräuter-

Mild im Geschmeack, weasserhel Geschmacis
und mit Weinklar nd unheaorenzt hahbar.

Jarum zankt ſeine Waſchfrau

Die Waſchfrau, hat nichts zu lachen. Denr

wenn man ſchwitzt, ſondert die Haut be
ſtimmte Stoffe ab, die den Schmutz beſondere

zäh an die Wäſche kitten. Beim gewöhn
lichen Einweichen quellen dieſe Stoffe nur
auf, löſen ſich aber nicht. Wenn man da
gegen Burnus ins Einweichwaſſer iut, löſen
ſie ſich und mit ihnen der Schmutz voll
kommen auf. Man ſpart Feuerung, Waſch
mittel und Seife. Burnus, ſchmutz und
ſchweißlöſend, große Doſe 49 Pfg., überall
zu haben.

u

17.
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